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Zwischen Katholischer Aufklärung
un kirchlicher Restauratıon

Jgnaz Heıinrich VO  3 Wessenberg (1774—1860),
der letzte Generalvikar und erweser des Bıstums Konstanz

»Wessenberg..., auf den Schulen Dillıngen, Würzburg und Wıen eın Bewunderer des
‚Erzkirchensakristans« Josef II. geworden und ganz auf das ‚Vernünftige«, ‚Nützliche« und
‚Nationale« eingestellt, gedachte das SaANZC Bıstum |Konstanz| nach den Ideen der Aufklärung
umzugestalten. hne Verständnis für das UVebernatürliche un! Geheimnisvolle und in der
katholischen Kırche, Lat seın möglıchstes, die Zahl der Feier- und Fasttage vermindern,
die Segnungen und Weıihungen, die Bruderschaften, Wallfahrten und Prozessionen abzustel-
len, die deutsche Sprache in die Liıturgie einzutühren. Die Stätten des Gebetes wollte in
solche der Bıldung umwandeln, un die Geistlichen sollten die eıt des Breviergebetes eher
für Studien verwenden. Persönlich sıttenreın, gewährte ın angemafßter Machtvollkommen-
heıt leicht Dıspensen VOoN den Ordensgelübden und befürwortete dıe Priesterehe. Voll
Mifstrauen die römische Kurıe, wünschte die deutsche Kırche als ıne VO  3 Rom
möglıchst unabhängige Nationalkirche ausgestaltet sehen: sı1e adurch erst recht ın die
entwürdigenden Fesseln eıner allmächtigen Staatsgewalt geraten werde un! mUuSsse, übersahen
sowohl wıe seiıne zahlreichen Gesinnungsgenossen, die ‚Wessenbergianer:«. Bıs seınem
Lebensende blieb eın Gegner des Papsttums und des neuerrichteten Erzbistums Freiburg 1Im
Breisgau. Allerdings muß auch anerkannt werden, die wissenschaftliche Hebung der
Geistlichen Wessenberg sehr Herzen lag Zu diesem 7weck schuf eın Diözesanblatt und
regte die Kapitelskonferenzen wissenschaftlichen Arbeiten an. Er suchte die oft unwürdıge
Lage der Hılfsgeistlichen verbessern un! gab vie] auf guten und tüchtigen Katechismus-
Unterricht. Selbst eın Vater der Armen und Waısen, regte auch andere solchen Werken
All. Er hatte das Zeug eiınem großen Retormator 1im guten Sınne des Wortes, ward aber bei
seiıner unkıirchlichen Einstellung eın kirchlicher Revolutionär.« SO in kräftigen Strichen das
Bild des Onstanzer Generalvikars und Bıstumsverwesers gnaz Heinrich VON Wessenberg,
WwWI1e P. Theodor Schwegler, Benediktiner des Stiftes Marıa Einsiedeln, ın seıner 943 in
zweıter Auflage erschienenen »Geschichte der katholischen Kıirche in der Schweiz VO:  - den
Anfängen bıs auf die Gegenwart« gezeichnet hat! Es 1st 1im wesentlichen n  u jenes Bild
Wessenbergs, das 1mM 19. Jahrhundert streng-kirchliche Leidenschaft »gestaltet« und als »gel-
tend« verordnet hatte?. Es wurde getreulıch weitertradıert, und bıs über die Mıtte unNnserecs

Jahrhunderts hinaus blieb »offiziell« in Geltung. Wohl gab einzelne Versuche, Wessen-
bergs Andenken ennoch etten; aber den vorwaltenden Umständen konnten sıe
nıcht durchdringen. Vielmehr machte sich, Wel sı1e unternahm, selber verdächtig. So schrieb
der Würzburger Apologet Herman Schell in seıner 1898 erschıenenen Reformschrift »Die

SCHWEGLER, Theodor, Geschichte der katholischen Kirche ın der Schweiz VO:  — den Anfängen bıs auf
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Vgl z.B BRÜCK, Heıinrich, Geschichte der katholischen Kırche in eutschlan! 1m neunzehnten
Jahrhundert @ Maınz 1887, 144—154; Maınz 1902, 150—-160
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NCUEC eıt und der alte Glaube« mıt Blick auf die Sıtuation der Kirche in der Aufklärungszeit
und auf die reformerischen Bemühungen einer Katholischen Aufklärung: »Gleichwohl gab
viele ernstgesinnte Geıister, welche Aus tiefer Hıngebung für Glauben und Kırche die Heilung
der UVebelstände mıiıt den Mitteln der Aufklärung versuchten: se1l I11UT der unermüdliche und
tiefrelig1öse, aber vielverdächtigte Wessenberg gEeNANNT, als Bıstumsverweser der letzte Streıter
für das altehrwürdige Bıstum Constanz.« Und Schell fügte hinzu: »Ich WeIlss wohl, dass der
Name Wessenberg viele Kırchlichgesinnte bedenklich machen wird: allein darf der
ungerechten Verdächtigung nıemals den Namen eiınes edeln und wahrhaft kıirchlich gesinnten
Mannes wıderstandslos preisgeben weder den Würzburger Fürstbischof Franz Ludwig Vo  —3

Erthal,; noch Wessenberg, noch Sajler«!* Schells Mahnung, Wessenberg und anderen ErNSIgE-
sınnten, aber VO  —3 einer »hochkirchlichen« Kritik verunglımpften Geıistern endlich Gerechtig-
keit wıderftahren lassen, WAar schon deshalb iın den Wınd gesprochen, weıl seıne Schrift
augenblicklich indiziert wurde*.

Da sich heute ıne NEeCUEC Sıcht Wessenbergs, seıner Persönlichkeit, seınes kirchlichen
Wırkens und Wollens, anbahnt, 1st Ergebnis ıntensıver Auseinandersetzung mıt den Quellen,
die ihrerseits zumindest 1m Rahmen katholischer Theologie 1M Grunde erst 1im Zuge des
Zweıten Vatikanums ermöglıcht wurde. Und hier hat sıch ıne sachgerechte Korrektur des
überlieferten Wessenberg-Bildes Ww1e eiıne Versachlichung der Diskussion mıiıt die größten
Verdienste erworben der verstorbene Freiburger Kırchenhistoriker Wolfgang Müller, und
‚War durch ıne NZ) Reihe sehr erhellender Beiträge?. Man Wwagt heute Wessenberg
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Unkirchlichkeit oder Zerstörung des Glaubens leicht nıcht mehr vorzuwertfen, W as indes
nıcht schon heißt, da{fß InNan nunmehr seın Wirken und Wollen allenthalben 1mM Kontext seiner
eıt un! ihrer besonderen Problematik verstehen sıch bemüht, also nach Objektivierung
des Urteıils über ıhn trachtet. Vielmehr mu{ jetzt ımmer wieder einmal die andere Masche«
herhalten: Man beurteilt ihn WI1ıeEe selbstverständlich VO': »kirchlichen« Standpunkt des Ersten
Vatikanums auUs, dann konstatıeren, die eıt se1l über ıhn hinweggeschritten, die
kırchliche Entwicklung habe ıhn überholt, se1l Wahrheit mıtsamt seinen Anschauungen
und Strebungen der Zurückgebliebene: der tatsächliche Verlaut der innerkirchlichen Entwick-
lung des 19. Jahrhunderts habe iıhn und seine Ideen 1Ns Unrecht gesetzt®.

»Meın Hauptbestreben WAar immer auf Reinheit der Gesinnung gerichtet, und bel diesem
Bestreben kann ich mır nıcht bergen, da{fß ich Manches, W as bei größerm Talent sehr ohl
damıt vereinbarlich SCWESCH ware, versaumt habe Ich habe miıch oft 1m stillen Kämmerlein
befragt, W asS ich VOTLT Gott werth SCYN könne, und da hat mich denn jedesmahl eın
schauerlich-tietes Gefühl meınes Nıchts ergriffen, dafß ich die Thränen nıcht zurückhalten
konnte. Aber diese Selbstprüfung hat mir die Kraft verliıehen, mich über die wIıe die Blätter 1im
Wınd daherrauschenden Welturtheile erheben«

Naz Heinrich VO Wessenberg stand 1im 66. Lebensjahr, als 840 ın eiınem den
Schriftsteller und lıberalen aargauischen Kantonsrat Johann Heıinrich Zschokke (1771—1848)
gerichteten Briet dieses csehr persönliche Selbstbekenntnis eiınes der Banz wenıgen A4UuS seiner
Feder nıederschrıieb, gerührt durch die begeisterte Aufnahme, die seın eben erschienenes
vierbändiges Werk »Die großen Kirchenversammlungen des 15tcn und Jahrhunderts« beı
Zschokke gefunden hatte®. Dreizehn Jahre WAar her, dafß INa ıhn kirchlicherseits von jeder
öffentlichen Tätigkeıt ausgeschlossen hatte.

gnaz Heinrich (Karl Joseph addäus Fidel Dısmas) Freiherr VON Wessenberg-Amprin-
gCHh entstammte einem alten, ursprünglıch im Aargau, spater 1n der Nordwestschweıiz, 1mM
Elsaß und Breisgau begüterten schwäbischen Ministerialengeschlecht, das seinen (dritten
und letzten) Stammsıtz auf Schloß Feldkirch (beı Bad Krozingen ın Baden) hatte und 681
den Reichsfreiherrnstand erhoben worden war ?. Seıin Vater Johann Philipp Karl Freiherr VO  3

Wessenberg-Ampringen (1717-1794), seıit 1769 (ın erster Ehe) miıt Marıa Walburga Grätin VO  —;

TIhurn-Valsassına auf Schlofß artegg bei Rorschach (1741—1781) vermählt, bekleidete
kursächsisch-königlichen Hof Dresden die Stelle eınes Prinzenerziehers (1746—-1761),
zuletzt eınes Konterenzminıisters und Obersthotmeisters der verwıtweten sächsischen Kurfür-

Sıehe z.B BÄUMER, Remuigıus, GöÖrres und Wessenberg. Zur Kritik VO  — Görres den kırchenpolıiti-
schen Vorstellungen Wessenbergs, in H] 26, 1976, 123—-14/; DERS., Das Verhältnis VO:|  - Staat und Kirche
in der Sıcht VO:  — Ignaz VO!  3 Wessenberg, ın PORTMANN-TINGUELY, ert (Hg.), Kırche, Staat und
katholische Wıssenschaft iın der euzeıt. Festschrift für Heribert aab Z.U) Geburtstag, Paderborn-
München-Wien-—-Zürich 1988, 279-29/. ENGELMANN, Ursmar, Ignaz Heıinrich VO  3 Wessenberg und die
Kirche, 1N: H]J 91, 1971, 46—69; DERS., Zur deutschen Kirchenfrage auf dem Wıener Kongreß. Ebenda 92,
1972, 373-391; ÄARETIN, arl Otmar Freiherr VOoN, Dıie Unionsbewegung des 18. Jahrhunderts dem
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Wessenberg und Heinric Zschokke 6—1348, hg. VO!  — Rudolt HERZOG (T) und Othmar PFYL, erscheint
demnächst Druck. Das ıtat 1st dem druckfertigen Manuskrıipt ninommMmen
Q  N Zschokke Wessenberg, Aarau, April 1840 (sıehe Anm /) VWESSENBERG, Die großen Kırchenver-
sammlungen des und Jahrhunderts ın Beziehung auf Kırchenverbesserung geschichtlich und
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stın Antonıua Marıa Walburga (1724—-1780), eıner Tochter des Kurfürsten Karl Albrecht von

Bayern (1726—1745) und nachmaligen Kaısers Karl VII (1742-1745) '°. In Dresden
November 1//4 geboren, verlebte gnaz Heinrich miıt seiınen Geschwistern Johann Phılıpp

(1773—1858), Aloys (1776—1830) und Marıa Josepha (1781—1848) *' doch Kıindheit und Jugend
auf dem breisgauischen Famıilienstammsıitz Feldkirch, wohin sıch der Vater 1776 zurückgezo-
gCnHh hatte. Hıer (und ZUr Wınterszeıit Freiburg 1mM Breisgau) genofß mıiıt seinen Brüdern

der väterlichen Obhut die Mutter starb 1781 ıne sorgfältige Erziehung un: den
aufgeklärten Bildungsidealen geöffnete, in diesem Sınn »moderne« Schulun L: Der Vater, eın
tiefrelig1öser, aufgeklärter Mann, Verehrer Kaıser Josephs I1 (T l 1e6ß die Brüder durch
einen geistlichen Hauslehrer (Abbe Rothenflue, 1825 unterrichten, wıidmete sıch aber 1mM
übrigen persönliıch ihrer Erziehung, machte sıe frühzeitig mMiı1t guter Bildungsliteratur (u An mıt
Basedow, Fenelon, Knıgge, La Fontaıne, Gellert) vertraut, übte s1ie Gesellschaftsspielen,
»nıcht damıt sıe geschickte Spieler wurden, sondern damıt sie ernten miıt guter Art spielen,
und auch verlieren« 14 und reiste mıit ihnen den Klöstern des Bodenseeraumes, nach
Basel, Konstanz, Zürich, 1Ns Elsaß den Verwandten und ZUr Großmutter »1mM herrlich
gelegenen Schlofß artegg bei Rorschach« 1

Als die ogen der Französischen Revolution über den Rhein schlugen und flüchtender
tranzösıischer del Schlofß Feldkirch überschwemmen begann, bestimmte die rıvole
Aufführung jener Fremdlinge, die das Geschenk der Gastftreundschaft für nıchts achteten, den
Vater, seine Söhne auswärtige Schulen schicken!®, zumal entschlossen Wal, alle drei
miıt Domkanonikaten auszustatten, s1ie also ıhrer standesgemäfßen adeligen Versorgung in
der Reichskirche unterzubringen. gnaz Heinrich hatte 1m Hınblick daraut bereıts 785
zehnjährig Tonsur un! nıedere Weihen empfangen, durch den Konstanzer Weihbischof
Wıilhelm Joseph Freiherrn von Baden (1740-1 798), eınen Onkel der verstorbenen Mutter!”. In
der Hauptsache wohl auf rund tamıliärer Beziehungen gelang denn auch Begınn der
Neunzigerjahre, den Söhnen sukzessive die Aufnahme ın die Domkapitel Basel, Konstanz
und Augsburg (ın denen überall Verwandte saßen) vermitteln, gnaz Heınrıch durch
kaiserliche »Priımae Preces« Konstanz (1791) un Augsburg Zur nämlıchen Zeıt,
iIm Herbst 1790, bezogen gnaz Heıinrich und Johann Philipp der Obhut eines
Hotmeisters das Gymnasıum der Exjesulten St Salvator Augsburg!?, Hıer übten sıe sıch
mıt glänzendem Erfolg »1N jener Virtuosıität der ‚Latıinıtät««, die einst das Ansehen der
Jesuıitenschulen »selbst bei sonstigen Gegnern und Ö: bei Protestanten« begründet hatte;

HARTMANN, Peter Claus, arl Albrecht Karl VII Glücklicher Kurtfürst Unglücklicher Kaıiser,
Regensburg 1985
11 Sıehe die tammtatel 1n : WESSENBERG, Unveröftentlichte Manauskrıipte IL, 9272

VWESSENBERG, Unveröttentliche Manuskripte 1/1 Autobiographische Aufzeichnungen, Freiburg-Ba-
sel-Wıen 1968, 18f£., 176%.
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S10N (1802/03-1821/27) (Münchener Kırchenhistorische Studien 1), Stuttgart-Berlın-Köln-Mainz 1989
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Unverötftentlichte Manuskrıpte 1/1 119
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doch beklagten sıe sehr das veraltete Lehrsystem: »den Mangel ıinnerer Gediegenheıt des
Unterrichts« SOWIe die gänzlıche Vernachlässigung der VO':  3 ıhnen hochgeschätzten deut-
schen Klassıker, überhaupt der deutschen Muttersprache „Nıchts Belehrendes für den Geıist,
nıchts Erhebendes für das Gemüth« —, W as s1ie treilich 1Ur dazu an  9 durch priıvate
Lektüre »der bessern Schritten das n, dessen der öffentliche Unterricht ermangelte«.
Bücher ıhre Leidenschaft?*®.

Während Johann Philipp, der älteste der Brüder, auf seın Kanonikat 1m (durch den Einfall
der Franzosen 1792 zersprengten) Basler Domkapıtel wieder verzichtete und 1mM Herbst 791

der Universıität Freiburg 1m Breisgau das Studium der Jurisprudenz aufnahm (danach in
österreichischen Dıensten die politische Lautbahn einschlug)*!, kehrte gnaz Heinrich nach in
der Heımat verbrachten Ferıien Z.U) Studienjahr 791/92 den Augsburger Exjesulten
zurück, diesmal Begleitung seınes jJüngeren Bruders Aloys, der das Jahr UVO 1Im Konvikt

Dıllıngen - der Donau verbracht hatte. Beide absolvierten die etorıik und Poesıe un:
wechselten 192 ıhrem eigenen Wunsch entsprechend, philosophischen Studien die
fürstbischöflich-augsburgische Universıität Dıllıngen über, die dank ıner durchgreitenden
Studienretorm 1mM Sınne einer Katholischen Aufklärung einen vorzüglıchen Ruf genoß. Als
bedeutendste Lehrer wirkten dieser Hohen Schule Joseph Weber (1753—1831), Patrız
Benedikt Zimmer (1752-1820) un! VOr allem Johann Michael Sailer (1751-1832) *, Webers
philosophische Vorlesungen wurden den lernbegierigen, durch Selbststudium wohlvorbereite-
ten Brüdern Wessenberg ZU Anstodßs, sıch mıt den Schritten Immanuel Kants beschäfti-
gCNH, die ıhnen bald »Welıt klarer un|! schärter den Begriffen« schienen »als alles, W as s1e
bisher gelesen hatten«. Sıe griffen auch den philosophischen Schriften Davıd Humes und
Friedrich Jacobis, »die iıhnen als die Vorläuter Kants bıs ZUur FEvidenz die Unhaltbarkeit der
bisherigen Versuche ZU!r Begründung der menschlichen Erkenntnisse einleuchtend machten«

aus der Rückschau des Alters gnaz Heinrichs Urteil“, aus dem jedenfalls eine offenbar
truh erwachte Skepsıs gegenüber der tradıtionellen Scholastik (wıe sıe insbesondere VO:|  - den
Jesuiıten wurde) spricht. Saıiler wiederum (übrigens auch eın profunder Kenner
Kants), dessen Zuneijgung Aloys bereits bei seiınem ersten Dıllınger Aufenthalt SCeEWONNCNH
hatte, weckte in beiden Brüdern (wıe ın vielen seiner Schüler) die Liebe ZUr Heılıgen Schrift
und ZUr alteren Frömmigkeıtstradıtion. gnaz Heıinrichs innıge Vertrautheit mıt der Bıbel, die
seıne persönlıche Frömmigkeıt, seın Denken und Streben und nıcht zuletzt seın
nachmaliges reformerisches Wirken 1im Bıstum Konstanz pragte, hatte ohl in der Begegnung
miıt Saıler ıhren eigentlichen Ursprung Um schmerzlicher erührten ıhn die VO  —; den
Augsburger Exjesuiten und anderen reaktionären Kräften dem Deckmantel der
Orthodoxie, Wirklichkeit aAus Gründen des Neides und der Konkurrenz Sailer und
dessen Freunde gerichteten Verleumdungskampagnen, die damals aus nächster Nähe
miterleben mudßßte; sS1e hatten schließlich die tristlose Entlassung Sailers und seıner Freunde
VO:|  — der Dıillinger Universıität Zur Folge (1794/95). Aus der Bekanntschaft mıiıt Sailer erwuch-

Ebenda 20, 178
21 ber ıhn sıehe die Hınweise 1n : W ESSENBERG, Unveröffentlichte Manuskripte 1{1 Ka ]  n BOSSHART-
PFLUGER, Catherine, Das Basler Domkapıtel VO!  - seıner Übersiedlung nach Arlesheim bıs Zur Aakularısa-
tıon (1678-1803) (Quellen und Forschungen Zur Basler Geschichte 11), Basel 1983, 320—322

SCHÄFER, ‚\PPD; Patrız Benedikt Zımmer (1752-1 820), 1n : FRIES-SCHWAIGER, Katholische eOlo-
gCh 1, 94—113; SCHWAIGER, Georg, ann Michael Saıler. Der bayerische Kirchenvater, München-Zürich
1982; DeERrRs.-Maı, Paul (Hg.), ann Michael Saıler und seıne eıt (Beıträge ZUr Geschichte des Bıstums
Regensburg 16), Regensburg 1982; WEITLAUFF, Manfred, Johann Miıchael Saıler (1751—-1832). nNıvers1ı-
tätslehrer, Priestererzieher und Bischot 1im Spannungsteld zwischen Aufklärung und Restauratıon, 1n :
Zeitschrift für Schweizerische Kirchengeschichte F 1983, 149—-202
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secn lebenslange treundschaftliche Kontakte, un! noch als Achtzigjähriger gedachte Wessen-
berg iın Verehrung Saılers als eiınes seıner »vortrefttlichsten Lehrer«. »Solche (Geistesmänner«
schrieb 854 »(leider seltene Erscheinungen) sınd und Jleiben eın wahrer Segen für die
Menschheit«Z In Würzburg und möglıcherweise erneut in Wıen beiden Orten nahm
vermehrt auch gesellschaftlıchen Leben des Adels teıl traf mMıt Karl Theodor VO:  3

Dalberg (1744—-1817)2 dem Koadjutor des Kurfürsten VO  3 Maınz und des Fürstbischotfs VO:  —3

Konstanz, IMI  9 Dalberg, eın hochgebildeter geistlicher Edelmann VO:  - kantıschem
Pflichtbewußtsein, als kurmainzischer Statthalter VO:  - Erfurt die Hebung des dortigen
Bıldungswesens hochverdient, als Würzburger Domscholaster mafßgeblich beteiligt der
Reform der Universıität Würzburg“®, scheint sogleich die Geistesverwandtschaft des Jungen
adelıgen Domhbherrn un!| die in ıhm schlummernden außerordentlichen Fähigkeiten erkannt
haben; denn kaum hatte 80Ö als Fürstbischof die Regierung VON Hochstift un: Bıstum
Konstanz angetreten, suchte Wessenberg persönlıch ın Augsburg auf (wo dieser eben seıne

Residenz als Domkapitular ableistete), dem noch nıcht Sechsundzwanzigjährigen das
Amt des Konstanzer Generalvikars anzutragen“, Wessenberg, durch eın ähnliches Angebot
des Trierer Kurfürsten und Augsburger Fürstbischofs Clemens Wenzeslaus VvVon Sachsen
(1739—1812)“* dessen Erzieher einst seın Vater SCWESCH WAar nunmehr VOT die Wahl der
Entscheidung tür Augsburg oder Konstanz gestellt, entschied sıch für seın Heımatbistum
Konstanz und folgte Dalbergs Ruf.

Ehe Wessenberg ın seın Amt eingesetzt wurde, bestellte ıhn Dalberg seiınem
außerordentlichen Gesandten bei der konstituierten) Helvetischen Republik. Als sol-
cher vertrat 1im Herbst 801 bei den Verfassungsberatungen der Tagsatzung ern die
besitzrechtlichen un! kirchlich-jurisdiktionellen Interessen des weıt ın die Schweiz eingreifen-
den Bıstums Konstanz. Seinen dıplomatischen Bemühungen die Aufrechterhaltung der
Religion, die Sıcherung der bischöflichen Rechte und den Fortbestand der Stitfte und
Klöster (und ihres Eıgentums) War eın solcher Erfolg beschieden, dafß apst Pıus VII.
(1800—1823) ıhm für den geleisteten Einsatz (durch Breve VOoO November 1801, gerichtet

Dalberg) persönlıch dankte??.
Freıilich wurde den Klöstern staatlicherseits SOZUSaßCNH als Bedingung auferlegt, sıch in den

Wessenberg Christoph von Konstanz, 15. Januar 1854 PÖRNBACHER, Hans Hg.).
Christoph VO:  - Schmid und seiıne Zeıt, Weißenhorn 1968, 157%.

BEAULIEU-MARCONNAY, Karl Freiherr von, Karl Von Dalberg und seıne Zeıt. Zur Biographie und
Charakteristik des Fürsten Prımas 1-IL, Weımar 1879; BECHER, Hubert, Der deutsche Prımas. Eıne
Untersuchung Zur deutschen Kırchengeschichte ın der ersten Hältte des neunzehnten Jahrhunderts,
olmar [1942]; REINHARDT, Rudolf, Fürstprimas arl Theodor VO:  3 Dalberg (1744—-1817) 1im Lichte der
NeCUETCN Forschung, 1ın Theologische Quartalschrift 144, 1964, 25/-275; SCHWAIGER, Georg, Dıie Kır-
chenpläne des Fürstprimas Karl eodor VO|  3 Dalberg, 1n : Münchener Theologische Zeitschrift 9) 1958,
186—204; DERS., Dalberg, arl eodor Freiherr VO|  3 (1744—1817), 1n : GATZ, Die Biıschöte der deutsch-
sprachigen Länder 110—-113; ROB, Klaus, Karl eodor von Dalberg (1744—-1817). FEıne polıtische
Bıographie tür die Jahre 4—1 (Europäische Hochschulschriften. Reihe 111 Geschichte und iıhre
Hılfswissenschaften 231), Frankfurt/Main-Bern-New York-Nancy 1984; BISCHOF, Das Ende des Bıs-
L{uUums Konstanz.

SCHINDLING, Anton, Dıie Julius-Universität 1m Zeıtalter der Aufklärung, 1n BAUMGART, Peter (Hg.),
Vierhundert Jahre Universıität Würzburg. FEıne Festschrift, Neustadt/Aisch 1982, /7-128; MATHY,
Helmut, Die Maınzer Universitätsreform VO  — 1784, 1n: VWEBER, Hermann (Hg.), Aufklärung ın Maınz
(Schriften der Maınzer Philosophischen Fakultätsgesellschaft 9), Wiesbaden 1984, 61—-84
27 VWESSENBERG, Unveröttentlichte Manuskripte 1/1 25 119
28 GATZ, Erwin, Clemens Wenzeslaus, Herzog VvVon Sachsen (1739-1812), 1n : DERS., Dıie Bischöfe der
deutschsprachigen Länder, 388—391
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Diıienst des Allgemeinwohls stellen. Wenn also Wessenberg die schweizerischen Klöster
aufforderte, »den edlen Absichten der RegierungZWISCHEN KATHOLISCHER AUFKLÄRUNG UND KIRCHLICHER RESTAURATION  117  Dienst des Allgemeinwohls zu stellen. Wenn also Wessenberg die schweizerischen Klöster  aufforderte, »den edlen Absichten der Regierung ... durch möglichst nutzbare Verwendung  ihrer Kräfte« zu entsprechen, und zwar durchaus im Maße ihrer jeweiligen Möglichkeiten und  im Rahmen ihrer klösterlichen Verfassung (Unterstützung der Seelsorge, Unterricht der  Jugend, »Bearbeitung nützlicher Wissenschaften und der Kultur mechanischer und schöner  Künste«), so ging es ihm nicht zuletzt darum, deren »eigene Existenz für die Zukunft zu  versichern«*, Er warnte deshalb vor Wiedereinführung des »alte{n] Monachismus«, »worun-  ter ich den ausgearteten Geist der Mönchsinstitute, welcher sich vom Mittelalter herschreibt,  verstehe«, »Reformieren sich die Klöster nicht selbst oder werden sie nicht zu gemeinnützigen  Anstalten reformiert; so braucht in Zukunft nur ein Lichtstrahl durch ihre Scheiben einfallen;  so sind sie verlohren, ohne daß von außen die Axt angelegt werde. — Der größte Feind der  Klöster ist jener Monachismus. Der hlge. Benedikt und Bernhard würden mir hierinn gewiß  beystimmen, wenn sie wiederaufstuenden. Sie würden beim Anblick ihrer Klöster ausrufen:  Olim non erat sic«?!, Daß viele Klöster im endenden 18. Jahrhundert nicht in hoher Blüte  standen, Müßiggang und Leerlauf in ihnen vorherrschten, ist eine erwiesene Tatsache. Man  bedenke auch, daß Wessenbergs Meinung z.B. durchaus korrespondierte mit der aus langer  Erfahrung gewonnenen Maxime der Mauriner, daß nämlich der Mönch neben Gebet und  Betrachtung einer sinnvollen, ihn ausfüllenden Beschäftigung nachgehen müsse, damit er nicht  geistig und geistlich verkümmere. Deshalb hatten sich die Mauriner von allem Anfang an  wissenschaftliches Studium und wissenschaftliche Forschung zur Aufgabe gesetzt: im Dienst  der Kirche und der Theologie, ihres Ordens und ihres Heimatlands Frankreich*?.  Am 20. April 1802 trat Wessenberg offiziell sein Amt als Generalvikar und Präsident der  Geistlichen Regierung im Bistum Konstanz an®. Seit 1799 Subdiakon und installierter  Konstanzer Domkapitular, rückte er damit in eine Stellung auf, die er von allem Anfang als  Erfüllung seines Lebensberufes betrachtete: »Für politische Geschäfte hatte ich wenig  Geschmack und Neigung, und weltlicher Glanz hat nie einen Reiz für mich gehabt. ... Eine  wahre Verbesserung der kirchlichen Zustände war die höchste Idee, für deren Verwirklichung  ich mir Sinn und Kraft zutraute«*, Tatsächlich trat mit Wessenberg für 25 Jahre »eine Kraft an  die Spitze des Bistums Konstanz..., die diesem trotz seines immer mehr sich abzeichnenden  Endes eine innere Führung verschaffte, wie sie im allgemeinen keiner Diözesanleitung eigen  ist«”, Der neue Generalvikar besaß das volle Vertrauen Dalbergs, der ihm bei der Leitung der  Bistumsgeschäfte weitestgehend freie Hand ließ, zumal er selber angesichts des Zusammen-  bruchs der Reichskirche in der Säkularisation von 1802/03 und des darauffolgenden Endes des  Heiligen Römischen Reiches als Kurerzkanzler und Fürstprimas seine Mission vornehmlich in  der Rettung der gedemütigten deutschen Kirche sehen mußte. Andererseits entschied und  handelte Wessenberg in allen Bistumsangelegenheiten stets in Korrespondenz und Überein-  stimmung mit Dalberg, wenngleich dieser ihn von vornherein mit allen Entscheidungsvoll-  30 Wessenberg an Müller, Konstanz, 10. Februar 1802 (siehe Anm. 36).  31 Wessenberg an Müller, Konstanz, 19. Juli 1803 (siehe Anm. 36).  32 WeıTLAUFF, Manfred, Die Mauriner und ihr historisch-kritisches Werk, in: SCHWAIGER, Georg (Hg.),  Historische Kritik in der Theologie. Beiträge zu ihrer Geschichte (Studien zur Theologie und Geistesge-  schichte des Neunzehnten Jahrhunderts 32), Göttingen 1980, 153-209.  33 Sitzungsprotokoll der geistlichen Regierung Konstanz, 20. April 1802, Erzbischöfliches Ordinariats-  archiv Freiburg, Generalia64d. — Der Luzerner Bischöfliche Kommissar Thaddäus Müller (Anm. 36)  titulierte seit 2. April 1802 in seinen Berichten Wessenberg als Generalvikar.  34 WESSENBERG, Unveröffentlichte Manuskripte I/1 26f.; vgl. auch ebenda 29f. — Man sollte diese und  andere Äußerungen des alten Wessenberg über seine Berufsauffassung nicht als »später voll Pathos«  niedergeschrieben abtun. ENGELMANN, Ignaz Heinrich von Wessenberg und die Kirche, 53.  35 MÜÖLLer, Ignaz Heinrich von Wessenberg, 190.durch möglıchst nutzbare Verwendung
ıhrer Kräfte« entsprechen, un ‚War durchaus 1m Maße iıhrer jeweılıgen Möglıchkeıiten und
1ImM Rahmen iıhrer klösterlichen Verfassung (Unterstützung der Seelsorge, Unterricht der
Jugend, »Bearbeitung nützlicher Wissenschaften un! der Kultur mechanıscher und schöner
Künste«), 2400 iıhm nıcht zuletzt darum, deren »eıgene Exıstenz für die Zukunft
versichern« *. Er warnte deshalb VOT Wiedereinführung des »alte[n] Monachismus«, 11-
ter iıch den ausgearteten Geist der Mönchsinstitute, welcher sıch VO Mittelalter herschreıbt,
verstehe«. »Reformieren sıch die Klöster nıcht selbst oder werden sıe nıcht gemeinnützıgen
Anstalten reformiert; raucht in Zukunft 1Ur eın Lichtstrahl durch ıhre Scheiben einfallen;

sınd s1ie verlohren, ohne dafß VO  —; außen die Axt angelegt werde. Der größte Feind der
Klöster 1st jener Monachismus. Der hlge. Benedikt un! Bernhard würden mır hiıeriınn gewißß
beystimmen, wenn s1ie wıiederautstuenden. Sıe würden beim Anblick ihrer Klöster ausrutfen:
lım NO  - erat S1C« 91 Dafß viele Klöster im endenden 18. Jahrhundert nıcht hoher Blüte
standen, Müßiggang und Leerlauf ıhnen vorherrschten, 1sSt ıne erwıesene Tatsache. Man
edenke auch, dafß Wessenbergs Meınung z. B durchaus korrespondierte miıt der aus langer
Erfahrung CWONNCNCNH Maxıme der Maurıner, dafß nämlıch der Mönch neben Gebet und
Betrachtung einer sınnvollen, ıhn austüllenden Beschäftigung nachgehen musse, damıt nıcht
gelst1g und geistliıch verkümmere. Deshalb hatten sıch die Maurıiner VO  — allem Anfang
wissenschaftliches Studium un! wissenschaftliche Forschung ZUr Aufgabe ZESETIZL: 1m Dıenst
der Kırche und der Theologie, ıhres Ordens un ıhres Heimatlands Frankreich??2.

Am Aprıil 802 Lrat Wessenberg offiziell seın Amt als Generalvikar un! Präsident der
Geıistlichen Regierung 1mM Bıstum Konstanz Seıt 799 Subdiakon und installierter
Konstanzer Domkapitular, rückte damit ın ıne Stellung auf, die VO:  — allem Anfang als
Erfüllung seınes Lebensberufes betrachtete: Für polıtische Geschäfte hatte iıch wen1g
Geschmack un! Neıigung, und weltlicher lanz hat nıe einen Reız für mich gehabt. ıne
wahre Verbesserung der kiırchlichen Zustände WAar die höchste Idee, für deren Verwirklichung
iıch mMır Sınn und Kraft utraute« D Tatsächlich Lrat mıt Wessenberg für 25 Jahre »eıne Kraft N
die Spitze des Bıstums Konstanz. die diesem seınes ımmer mehr siıch abzeichnenden
Endes ıne ınnere Führung verschaffte, wıe sıe 1mM allgemeıinen keiner Diözesanleitung eıgen
St« S Der NeEUC Generalvikar besafß das volle Vertrauen Dalbergs, der ıhm bei der Leitung der
Bıstumsgeschäfte weıtestgehend freie and lıefß, zumal selber angesichts des Zusammen-
bruchs der Reichskirche in der Säkularisation VO:  —; 802/03 un des darauffolgenden Endes des
Heılıgen Römischen Reiches als Kurerzkanzler und Fürstprimas seiıne Mıssıon vornehmlıich ın
der Rettung der gedemütigten deutschen Kirche sehen mußte. Andererseıits entschied und
handelte Wessenberg allen Bistumsangelegenheiten Korrespondenz und Überein-
stımmung mıiıt Dalberg, wenngleıch dieser ıhn von vornherein miıt allen Entscheidungsvoll-

Wessenberg Müller, Konstanz, 10. Februar 1802 (sıehe Anm. 36).
31 Wessenberg Müller, Konstanz, 19. Julı 1803 (sıehe Anm. 36).

WEITLAUFF, Manfred, Dıie Maurıiner und ıhr historisch-kritisches Werk, 1n SCHWAIGER, Georg (Hg.),
Hıstorische Kritik ın der Theologie. Beıträge ihrer Geschichte (Studiıen Zur Theologie und Geıistesge-
schichte des Neunzehnten Jahrhunderts 32), Göttingen 1980, 153—-209

Sıtzungsprotokoll der geistlichen Regierung Konstanz, 20 April 1802, Erzbischöfliches Ordinariats-
archiv Freiburg, Generalıija 64d Der Luzerner Bischöfliche Kommissar Thaddäus Müller (Anm. 36)
tiıtulierte selıt Aprıl 1802 in seiınen Berichten Wessenberg als Generalvikar.

WESSENBERG, Unveröftftentlichte Manuskrıpte 1/1 26£.; vgl uch ebenda 79 Man sollte diese und
andere Außerungen des ten Wessenberg ber seine Berufsauffassung nıcht als »spater voll Pathos«
nıedergeschrieben abtun. ENGELMANN, Ignaz Heıinrich VO:  3 Wessenberg und die Kırche,

MÜLLER, lgnaz Heıinrich VON Wessenberg, 190
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machten ausgestattet und sich selber lediglich den Konsens beim Erlafß VO:  — Hırtenbrieten un!
Verordnungen vorbehalten hatte Wessenberg WAar der eigentliche Leıter des Bıstums
Konstanz Und IST faszınıerend eLW: anhand der Korrespondenz Wessenbergs ML dem
Luzerner Stadtpfarrer un! Bischöflichen Kommuissar Thaddäus Müller die größtenteils
erhalten IST verfolgen, MIit welcher (gewinnenden) Souveränıtät bereits der damals
28jährige Wessenberg SC1NCS5 Amtes waltete

Indes hätte ıhm widerstrebt sıch MIt der Rolle bloßen kiırchlichen Verwalters
begnügen Wessenberg erblickte Aufgabe VOT allem darın, geistlicher Lehrer und
Erzieher sCIN Er WAar entschlossen, das Bıstum Konstanz ungeachtet (oder treffender
gerade Anbetracht) drohender außerer Gefährdungen relig1ös kirchlichen Erneue-
Iung Sınne der Reformanlıegen katholischen Aufklärung, WIC SIC Sailer vertrat,
zuzuführen, überzeugt davon, da{fß 1Ur eiNe iınnerlich geläuterte, iıhrer Verantwortung für den
Menschen wieder bewußte und sCINCT Not sıch zuwendende Kırche gegenüber den Anforde-
N}  Nn MIItL Gewalt heraufziehenden eıt werde bestehen können Dabei

WIC schrieb »auf die Kraft der Wahrheit und auf den Wıllen der vielen
Einzelnen, die sıch NUur nach Ermuthigung Von der Oberbehörde sehnten, ein äıcht
christliches Leben iıhren Gemeıinden wecken, und das Gestrüpp VO:  — Mißbräuchen und
Unordnungen, das ıhm widerstrebte, allmälıg AU:  Trotten« 37 Er hatte sıch deshalb auch auf
die UÜbernahme des Generalvikariats gründlich vorbereıtet und legte bei Amtsantrıtt SC1IMN
umtassendes Reformprogramm 1ı111 Hırtenschreiben »An die gesamte Geistlichkeit des
Bıstums Konstanz« nıeder, nahm jedoch dann auf rund der Anfrage Dalbergs, ob C1inNn

solches Vorgehen für 1Nen Generalvikar üblich SCI, VO  3 Veröffentlichung Abstand
Wessenbergs Reformvorstellungen intendierten keineswegs Neues S1e entsprachen viel-

mehr berechtigten, gerade gebildeten Kreısen tiefgefühlten Bedürtfnis Was auf
dem »Gebiete des Kirchentums«, nämlich bezüglıch der »Anstalten für den christlichen
Unterricht und der Gottesverehrung« (engstens damıiıt zusammenhängenden)n
»Umkreis der Liturgie« anstrebte hıer schıen ıhm »die bischöfliche Fürsorge dringend-
N« geboten hatten längst die programmatıschen Hırtenbriete der Aufklärungszeit, iınsbe-
sondere das Pastoralschreiben des Salzburger Erzbischotfs Hıeronymus von Colloredo (1782)
und das (von Saıiler verfaßte) Pastoralschreiben des Trierer Kurfürsten und Augsburger
Fürstbischots Clemens Wenzeslaus von Sachsen 1783 für das Bıstum Augsburg), aNSC-
mahnt *” Wessenberg aber suchte U  ; MI1 großem Ernst die dort artıkulierten Anlıegen die
Tlat umzusetzen, un! weder die außeren politischen Umstände, die widriger nıcht hätten sCiNn

können, noch die durch diese bei Klerus un! Volk verursachte Verstörung vermochten ihn
darın beirren Es K1INS ıhm 1iNeC »durchgreitende Reform« VO  — Gottesdienst un!
christlicher Unterweıisung die Ersetzung oft 1N- un:! gehaltlosen Kultus« durch
bessere » Form und Gestaltung« »nach dem Grundsatz daß der Buchstabe tödte, 1Ur der

Diese umfangreiche amtlıche Korrespondenz Wessenbergs MI1IL Thaddäus Müller 4AUu$S den Jahren
1801 1821 wird demnächst Druck vorliegen Das Manuskript, VO:  3 ILLE Zusammenarbeit MItL
INC1INECIN Assıstenten, Herrn Markus Rıes, besorgt, ISTt abgeschlossen Zu Thaddäus Müller
sıehe einstweilen HERZOG, Eduard Thaddäus Müller, Vortrag, gehalten den 11 Aprıl 1886 VOT der
christkatholischen Genossenschaft in Luzern, Bern 1886

W ESSENBERG, Unveröttentlichte Manuskripte 1/1
38 Stadtarchiv Konstanz. WN2710/101 (mıt atum des Aprıil

Der Hırtenbriet des Salzburger Fürsterzbischots Hıeronymus VO:  3 Colloredo ı1ST bequem greifbar bei
HERSCHE, Peter (Hg.) Der aufgeklärte Reformkatholizismus Österreich (Quellen ZU!r NeCUETrCN
Geschichte 33) Bern 1976 Zum Hirtenbrief Clemens Wenzeslaus’ sıehe: SEILER, Joachim, Saılers
Hırtenbriet tür den Augsburger Fürstbirschof Clemens Wenzeslaus VO  3 Sachsen (1783), SCHWAIGER-
MaI, Johann Michael Saıler und eıt 2092727
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Geıist elebe« ıne Verlebendigung der Predigt und Katechese aAus denen sowohl »Jede
Spur VO  —; theologischer Schulweisheit« als auch »tändelnder un:! empfindelnder Mysticısmus«verbannt seın sollten die Schaffung kurzer und einfacher Gesänge un! Gebete, die mıt
lıchter Wiärme den Geıst des Evangelıums aussprechen« sollten, letztendlich tietere
Begründung des Christensinnes »1N allen Klassen des Volkes«, wofür »dıe alten Kirchenväter
kein kräftigeres Miıttel« gekannt hätten »als das Dringen auf Befreundung mıt der Bibel« 4

Wessenberg gab sıch nıcht der Ilusion hın, ıne relig1ös-kirchliche Erneuerung, Ww1e S1e
ihm und Dalberg als Gebot der Stunde vorschwebte, durch obrigkeitliche Erlasse
dekretieren können. Er WAar sıch darüber 1m klaren, dafß s1e 1Ur ıne Chance hatte, wenn
sıch der Klerus 1m weıten Bıstum ıhr öffnete und sıe sıch eıgen machte. So konzentrierte
seıne Bemühungen zunächst auf die Priesterbildung; denn seıne Maxıme (die viel
Wahrheit enthält): »Lieber Sar keine Geıistliıchen als geistesträge Ignoranten, VO  - denen Eıner
mehr verdirbt, als eın Halbdutzend brave Männer gul machen können« 4! Da das Bıstum
Konstanz über ıne eıgene, dem Bischoft unterstellte theologische Schule nıcht verfügte, die
Priesterkandidaten WwI1e trüher üblich grundsätzlich freie Wahl des Studienortes hatten und
Wessenberg somıt unmittelbaren FEinfluß auf iıhren Studiengang nıcht nehmen konnte, blieb
ıhm NUur übrig, die Jungen Theologen nach Abschluß ıhres akademischen Studiums nach
Meersburg das dort (seıt bestehende diözesane Priıesterseminar holen, S1e hiıer

seiıner Aufsicht » Z ohl unterrichteten und geschickten, trommen, eiıfrıgen und
tugendhaften, gutgesitteten und erbaulichen Seelenhirten« tormen 4: Nıcht ohne ühe
sSsetzte durch, dafß konstanzische Weihekandidaten und sonstige Bewerber ıne Seelsor-
gestelle 1m Bıstum Konstanz eiınen zehnmonatigen Kurs 1im Semiinar absolvieren hatten.
Der Unterricht, ganz praktisch-pastoral ausgerichtet, sollte die Alumnen auf ıhre künftigeTätigkeıit vorbereiten und eiınem intensiven Studium des Neuen Testaments als der
Urquelle aller pastoralen Wırksamkeit anleiten. Er wurde begleitet Von regelmäfßigen Prüfun-
gCnh (ın den monatlıch statttindenden öffentlichen Zirkeln oder »Disputationen«), die Wessen-
berg nıcht selten persönlıch durchführte, WI1e auch ımmer wıeder den Alumnen übrigensmıiıt viel Innerlichkeit und echtem relig1ösem ezug predigte ® Verschärtft wurden des
weıteren die Prüfungen für die Verlängerung der Beichtapprobation un der Pfarrkonkurs für
Bewerber Pfarreien. Auch die infolge der Säkularisation ihrer Klöster 1m Bıstum Ver-

Ssprengten Ordensleute unterwart Wessenberg VOT Übernahme in den Diıözesandienst mıt
Bedacht einer Prüfung: ıne Mafßnahme, die ıhm zweıtellos die Feindschaft nıcht weniıgerRelıgiosen eintrug“*, Und natürlich regte sıch Widerstand auch den Weltgeistlichen. SO
meldete der Bischöfliche Kommissar in Luzern, Thaddäus Müller, der mıt größtem Pflichtei-
ter seınes schwierigen Amtes waltete und dabe;i mıt Wessenberg vertrauensvoll und CHNSzusammenarbeitete: »Die größten Gegner findet diese schöne Einrichtung der Concursprü-fungen] vielen Geıistliıchen selbst, welche die Prüfung scheuen, weıl sı1e das Studieren
scheuen und des behaglichen Lebens gewohnt sind. Diese wüthen umher, bringen den
Bauernrathsherren ım Luzerner Großen Rat], welche die Sache nıcht verstehen, Mißbegriffebey und suchen das Cute verdächtigen. Ich kann Ihnen nıcht beschreiben, W as für
eın elender Geıist viele Geıistlichen beseele.« Gleichwohl 1e6 seiıne Hoffnung, dafß die
40 WESSENBERG, Unverötftentlichte Manuskrıipte 1/1
41 Ebenda 30.

Anrede Wessenbergs die neueıintretenden Seminarısten, Meersburg, November 1803, Stadtarchiv
Konstanz WN2710/344

Wessenbergs Ansprachen aus dem zweıten ahrzehnt seiner Tätigkeıit sınd abgedruckt 1n * Miıtteilun-
SCH ber die Verwaltung der Seelsorge II, Augsburg 1832, 1-80 MÜLLER, Wessenberg und seiıne
Bemühungen die Bıldung der Priester.

ENGELMANN, Ignaz Heıinrich von Wessenberg und die Kırche 47
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Concursprüfungen, wenn auch mıt Modifikationen, 1n der Schweizer Quart angCNOMMCN
würden, nıcht fahren ®. Andererseıts fand das bereıts 802 (beı Wessenbergs Amtsantrıtt)
erlassene Meersburger Seminarstatut auch außerhalb des Bıstums Konstanz Anklang. Den
Seminarıen in Aschaffenburg und in Freiburg in der Schweiz diente als Vorbild *.

Allerdings gelang Wessenberg nıcht, auch die Alumnen aus der Schweizer Quart des
Bıstums Konstanz nach Meersburg zıehen, obwohl miıt Rücksicht auf die der Regel
airmlichen Verhältnisse der schweizerischen Kandıdaten eiınem Entgegenkommen gene1gt
BEWESCH ware (ungeachtet der ermanenten finanzıellen Schwierigkeiten, miıt denen das
Meersburger Seminar kämpfen hatte). Da bot sıch iıhm die günstıge Gelegenheıt, für die
Schweizer 1im fast leerstehenden Franziskanerkloster Werthenstein (bei Luzern) mıiıt finanziel-
ler Hılte des Kantons Luzern auf konkordatärer Grundlage eın Seminar gründen. Der NUur

noch A4US$ eın Paar Brüdern bestehende Konvent erklärte sıch miıt der Umwandlung des Hauses
eın Priesterseminar ausdrücklich einverstanden, zumal für die Unterbringung der Brüder

eiınem anderen Haus iıhres Ordens orge wurde * 1806 kam das Konkordat
tatsächlich zustande; auf Betreiben des Luzerner Nuntıus Fabricio Sceberras Testaferrata
(1803—1816) wurde aber VO  - Pıus VIL verworten. Während 1m Reich Hunderte VO  -

Klöstern rücksichtslos säkularisıert, profaniert und ZU Teil auch zerstort wurden, verbot der
apst die Benutzung eınes de facto kaum mehr lebensfähigen Osters höchst heilsamen
diözesanen Zwecken und beschuldigte Wessenberg obendreın, dem Staat (ım
Konkordat) ungebührliche Rechte in kirchlichen Belangen (nämlıch die Aufsicht über die
finanzielle Verwaltung des errichtenden Seminars) eingeräumt haben Wessenberg
konnte das geplante Seminar schließlich in Luzern selbst einrichten der Staat zudem eiıne
theologische Ausbildungsstätte (Lyzeum unterhielt un! 813 auch für die Eröffnung eınes
Seminars in St Gallen SOrSCHh (beide nach Meersburger Muster) *. och von dem einmal auf
iıhn gelenkten Verdacht, kirchliche Rechte (ım kurijalistischen Sınn!) preiszugeben un:! VOT-

sätzlıch seiıne Kompetenzen überschreıiten, vermochte sıch nıcht mehr befreien.
Wıe der geistlichen »Nachbereitung« des Priesternachwuchses (die ganz VO' Saijlerschen

Bild des »Geistlich-Geistlichen« inspirıert war “ galt Wessenbergs orge eıner zeıtgemä-
en Priesterfortbildung. Schon miıt der Einführung verschärfter Prüfungen ZUTr Erteilung der
Beichtfakultäten verfolgte die Absicht, den Klerus ZUr Vertiefung seınes theologischen
1ssens anZzZuspOrInN«CcNh. Diesem Zweck sollte des weıteren die Wiederbelebung des (seıt der
Tridentinischen Retform bestehenden, aber iınzwischen eingeschlafenen) Instıtuts der Pastoral-
konterenzen dienen. Wessenberg verpflichtete die Landkapitel, bıs viermal jährlich ın
jeweıils kleineren Kreıisen solchen Konterenzen ZzusammenZutftr:  n. Jeder Geıistliche hatte
dazu eın Thema nach eigener Wahl schriftlich vorzubereıiten, in der Konterenz vorzutragen
un! das Manuskript den Generalvikar weiıterzuleiten. Um die Geıistlichen bei der Themen-
wah. nıcht 1ın Verlegenheit bringen, erstellte Wessenberg persönlich einen Katalog VO:|  3

275 Themenvorschlägen, der War für den einzelnen nıcht bindend WAal, aber doch den
Konterenzen die gewünschte pastorale Richtung wIeSs. Jedenfalls sollten dogmatische und
kirchenrechtliche Fragen ausgeklammert bleiben, erstere, eiıne müßige Diskussion speku-
atıver Spitzfindigkeiten vermeıden, letztere, VO:  - vornhereın eventuellen Verwicklun-
gCHh mıiıt staatskirchlichen Auffassungen aus dem Weg gehen un! die Konterenzen be1 den

Müller s Wessenberg, Luzern, 14. Julı 1803 (sıehe Anm. 36).
MÜLLER, Wessenberg und seiıne Bemühungen die Bıldung der Priester,

47 Müller Wessenberg, Luzern, Oktober 1805 (sıehe Anm
Vgl hierzu dıe Korrespondenz Wessenberg-Müller in den ren (sıehe Anm. 36)

HERZOG, Thaddäus Müller, 28-3/, 92{.; MÜLLER, Wessenberg und seiıne Bemühungen die Bildung
der Priester,

WEITLAUFF, Johann Michael Saıler.
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Staatsbehören nıcht verdächtig machen. Beide Beschränkungen siınd wiederholt dıttamıert
worden und haben Wessenberg den Vorwurt der mangelnden theologischen Bildung und der
Staatshörigkeıit eingetragen sehr Unrecht! S1e ZeEUSCH vielmehr VO  ; Wessenbergs Klugheıt
und Verantwortungsgefühl. Dahinter stand dıe Rücksicht auf dıe damals schwer bedrängte
Lage der Kırche, die Behutsamkeıt gebot, die ordentliche Seelsorge nıcht gefährden.
ıne Diskussion komplizıierter kirchenrechtlicher, insbesondere die Beziehungen VO  — Kirche
und Staat betreffender Fragen be1 denen überdies vieles »In Flufß ZE: WAar im Rahmen
der Pastoralkonferenzen konnte dagegen weıt mehr ıne Emotionalıisierung des Klerus nach
dieser und jener Richtung, somıt Zwiespalt bewirken, denn einer sachlichen Bewältigung
der anstehenden Probleme beiıtragen, die ZU!r selben eıt widrıgsten Bedingungen
Dalberg und Wessenberg vorderster Front rangch.

Im übrigen legte Wessenberg größten Wert auf das Studium des Kirchenrechts. »Denn der
Geıistlıche, der Seelsorger sollte doch VO  - der Verfassung seıner Kıirche und VO  —; dem
Verhältnis derselben ZU Staat richtige Begriffe haben«, Wwı1ıe mahnend Thaddäus Müller
schrieb, zumal iın der Schweiz Kirchenrecht nıcht gelehrt worden seın scheint. » Alle
Examıinandı AUuUS der Schweiz « Wessenberg »fertigen die Fragen 4US dem Kirchenrecht
beı der Prüfung ın Meersburg 1mM Zusammenhang mıt dem Weiheempfang] damıt ab SU

helvetus, NO  -} studu1«”°. Auch achtete Wessenberg streng darauftf seıne Briefe Thaddäus
Müller belegen dies klar —, da{fß in allen kirchlichen Fragen, beı denen der Staat seıne
Mitsprache anmeldete, die bischöflichen Rechte nıcht tangıert würden. Allerdings lag ıhm
fern, ZUT Durchsetzung kirchlicher Prinzıpien eınen Streıt provozıeren. Er ZUO$ VOIL,
zwıschen Staat und Kirche strıttige Fragen durch kluges Verhandeln eıner Lösung zuzutühren

W as ıhm kirchliche »Fundamentalisten« natürlich unbesehen als mangelnde Prinzipienfestig-
keıt auslegten.

Was ındes die katholische »systematische« Theologie der eıt anlangte, befand s1e sıch
VO  — ganz wenıgen, in der Regel kirchlich sogleich zensurılerten Ansätzen abgesehen in einem
Zustand erschreckender Sterilität. ach WwI1e VOT bewegte s1e siıch in den ausgefahrenen Bahnen
der vornehmlıich jesultisch inspırıerten Barockscholastık. Kontessionelle Polemik stand
obenan, 1mM übrigen wurde weıthın »leeres Stroh gedroschen«. Wessenberg, in die geistigen
Auseinandersetzungen seıner eıt vertieft, vermochte ıner Theologıe, VO  - der befruchtende
Impulse nıcht ausgıngen, keinen Sınn abzugewinnen; kontessionelle Polemik aber, 1Ur dazu
angetan, die Kontessionen gegeneinander erbittern, s1e versöhnen, widersprach
seıner Auffassung VOoO  — Christentum und wußte siıch ebendarın Mit seınem Lehrer Sailer
1NS. Dıiese Gründe bestimmten ıhn, dem die Begegnung miıt Gott zuvörderst eine solche mıiıt
(sottes Wort WAaTrl, seınen Klerus die Heılıge Schrift weısen, auch hıerın eiınem
eindringlichen Ratschlag Sailers folgend>!.

Was für diese Konterenzen erarbeıitet wurde, ehielt sıch Wessenberg ZUfr persönlichen
Begutachtung VOT. Fuür die anregendsten Beıträge aber schuf eın Publikationsforum, die
»Geıistliche Monatsschrift mıt besonderer Rücksicht auf das Bıstum Constanz« (1802) Weil
sıch dem Blatt alsbald (wıe nıcht anders rwarten war) auch heftige Kontroversen
entzündeten un! VO  - staatlicher Seıte (vor allem von Württemberg) schon nach Zzwel Jahren
seıne Unterdrückung ‚WU: wurde, eröffnete Wessenberg eiıne neue Zeitschrift. Sıe
erschien seıt 804 in monatlıcher Folge un!' dem Titel »Archiv tür die Pastoralkonterenzen
den Landkapiteln des Bisthums Constanz« un! hatte bıs Z.U) Ende der offiziellen Tätigkeıit
Wessenbergs als Konstanzer Bıstumsverweser 1827 ununterbrochen Bestand. ber dieses
OUOrgan, das gewinfß zuerst VO  —; iıhm selber un! seınen ENSCICH Mitarbeıitern wurde,

Wessenberg Müller, [Maı (sıehe Anm. 36)
51 Saıler Wessenberg, Ingolstadt, 16. Hornung 1800 SCHIEL, Hubert (Hg.), ann Michael Saıler.
Briefe, Regensburg 1952, 194—196
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doch grundsätzlich jedem in Seelsorge und Schule Tätıgen offenstand, wirkte Wessenbergerzieherisch auf seınen Klerus eın, und seıne Freunde, die sıch raußen in den Dekanaten und
Pfarreien für seıne seelsorgerlichen Ideen einsetzten und Widerstände S1e abzubauen
suchten, empfingen durch Führung und Rückendeckung. In iıhm veröffentlichte Wessen-
berg auch seiıne Verordnungen, pädagogisch-literarischen Aufsätze, Gedichte, Lieder eic Der
Einfluß dieser Zeıtschrift, die den Geıstlichen Monat für Monat ın orofßer Spannweıtepraktische Handreichungen und unmıttelbar ıhren Beruf und Lebensstand ansprechendeAnregungen 1Ns Haus lıeferte, War zweıtellos bedeutend®2. Sıe bildete nıcht zuletzt das
Instrument Zur Einleitung der 1mM ganzecn vorbildlichen und bahnbrechenden lıturgischenRetormen Wessenbergs (Verdeutschung der Tauf- und Beerdigungsliturgie, der Gebete und
Lesungen für Erstkommunionfeiern, Flur- un!| Fronleichnamsprozessionen, Einführungdeutscher Meandachten und -gesange jedoch nıcht eIW. eines deutschen Mef{fßtormulars!
SOWIe der 1M Erzbistum Freiburg und Bistum Rottenburg bis heute lebendig gebliebenenDeutschen Vespern uSW. °”), mıt denen nıchts anderes beabsichtigte, als das Volk VO oft
mechanıschen Beten abzuziehen und Zur ınneren Teilnahme Gottesdienst, ZU Verständ-
nıs und Mitvollzug der Messe und der anderen Sakramente bewegen, ıhm mıiıt eiınem Wort
den Reichtum der Liturgie un! des Evangeliums erschließen. Von daher legte Wessenbergauch größten Wert auf die oft vernachlässigte) Verkündigung. Er verpflichtete die Geıstliıchen
ZUr regelmäßigen Sonntagspredigt (ın der Frühmesse wenıgstens einer Homailie), un! ‚.WaTr

(entgegen der allgemein eingerissenen unlıturgischen raxXıs nach dem Evangelium innerhalb
der Messe, sSOWI1e Zur ebenfalls regelmäfßigen Abhaltung der sonntäglichen Christenlehre,
schließlich ZUur sorgfältigen Verwaltung des Bufßsakraments, dessen Empfang eben auch eıner
christlichen Gewissensbildung dienen sollte. Tle diese Bemühungen, die konsequenterweisemit eıner Forcierung des Pfarreiprinzips und möglıchster Einschränkung des (aufgeklärtemDenken ohnehin suspekten) »Auslaufens« Wallfahrten und Klöstern verbunden N,tanden 1mM »Archiv tür Pastoralkonterenzen« ihren Niederschlag. Wessenberg betrachtete die
ZU Teıl VO  — ıhm selbst redigierte Zeıitschrift als eın Oorum öffentlicher Diskussion,
Meinungsbildung und Zusammenarbeit zwıschen Diözesanklerus und Dıözesanleitung. Er
habe nıchts VO:  3 Bedeutung angeordnet schrieb bei seiınem Ausscheiden als Bıstumsverwe-
SCT 827 rückblickend 1m etzten Jahrgang des »Archivs« W 4a5 nıcht UVOoO miıt seiınem Klerus
durch Förderung ın den Konterenzen die ihm W1e ıne jJährlich tagende Synode erschienen
abgeklärt worden se1l Die Pastoralkonferenzen, WIeEe Wessenberg s1ie für das Bıstum
Konstanz angeordnet hatte, wurden übrigens als rgan der Priesterfortbildung, durchaus in
Übernahme des konstanzischen Vorbilds, alsbald iın den Bıstümern Augsburg (1826), Würz-
burg (1827) und Bamberg (1829) eingeführt, spater auch in Speyer (1846), Eichstätt (1854),München und Freising (1859), Regensburg (1865) und Passau (1890) freilich ohne da{fß InNnan
dabei noch den Namen Wessenbergs als des Erstinıitiators eriınnerte ”.

MÜLLER, Wessenberg und seine Bemühungen dıe Bıldung der Priester 46—52; STIEFVATER, Alois,
Das Konstanzer Pastoralarchiv. Eın Beıitrag ZUur kırchlichen Reformbestrebung 1m Bıstum Konstanz
dem Generalvikar von Wessenberg 2-1  9 Freiburg ı. Br 1940 Man darf diese damals
bahnbrechenden geistlich-pastoralen Handreichnungen nıcht verwechseln mıiıt den, nıcht selten inhaltlıch
sehr dürftigen, Produktionen, die gleich eıner Papıerflut heutzutage die Ptarrämter überschwemmen.
53 KELLER, Erwiın, Die Konstanzer Liturgiereform Ignaz Heınrich VO:  —; Wessenberg (FreiburgerDiözesanarchiv 85), Freiburg 1. Br. 1965; MÜLLER, Dıie lıturgischen Bestrebungen.MÜLLER, Wessenberg und seıne Bemühungen u die Bıldung der Priester 51
55 MÖDL, Ludwig, Priesterfortbildung die Mıtte des 19. Jahrhunderts Dargestellt Beıspıiel der
Pastoralkonterenzen Von 54—18 1mM Bıstum Eichstätt (Eichstätter Studien. Neue Folge AXI), Regens-burg 1985, 40—50
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Es kann kein Z weıtel se1ın, dafß zumiıindest der größere Teıl des Diözesanklerus, VOT allem
der, der durch Wessenbergs »Schule« gegaANSCH WAar, loyal ZUuU Generalviıkar stand un! sıch
nach Kräften bestrebte, die angeordneten Reformen VO'  ; deren Notwendigkeit überzeugt
mıtzutragen. Selbst eın intımer Feind Wessenbergs WI1Ie der ehemalıge Abt gnaz Speckle der
säkularısıerten Benediktinerabtei t. Peter (Schwarzwald) konnte sıch nıcht verhehlen,
»die meısten Verordnungen« des Generalvikars »x sıch eLWAS (zutes« hatten, Wenn sı1e auch
iIm Augenblick für unpassend hiıelt und die Art und Weıse ıhrer Einführung nıcht billıgen
vermochte . Letzterer Meınung aber natürlich auch andere. Wessenbergs RetormmafßS-
nahmen und unentwegte Appelle den Klerus, sıch einer vorbildlichen Lebens- und
Amtsführung befleißigen und im Studium nıcht nachzulassen, riefen keineswegs 1Ur

freudige Zustimmung hervor. Nıcht wenıgen Geistlichen INas insbesondere die ständiıg
geforderte Bereitschaft ZUr aktıven Mitarbeit in den Konferenzen die ıhnen immerzu
abverlangte geistige Beweglichkeit hart angekommen se1ın. Die Einschärfung des Pfarreiprin-
ZIPS und das Verbot des »Auslaufens«, überhaupt Wessenbergs kühle Dıiıstanz gegenüber jeder
Art außerordentlicher Seelsorge, SOWIe die Zurückdrängung volksfrömmigkeitlichen Brauch-
[ums Zugunsten einer »reinen« Liturgıie provozlerten Unwillen 1im Volk, das N seınen alten
Gewohnheiten hıng, noch mehr die Gegnerschaft vieler Relıgiosen und zumal der VOoOnNn der
Säkularisation nıcht betroffenen Klöster in der Schweizer Quart, die u iıhre finanziel-
len Einnahmen fürchteten (um ıhr »Geschäft«, das eben auch mMi1t alltahrt und Klosterbesuch
verbunden war). Besonderen Anstofß erregte hıer die Einschränkung der Bıttgänge und das
absolute Verbot mehrtägiger Bıttgänge (mıt Übernachtung auf dem Weg), die siıch beim Volk
indes ganz besonderer Beliebtheit erfreuten9 ber ZU ınen stiımmten Wessenbergs Anord-
Nungecn mMiıt der damals (auf rund aufgeklärter Kritik Wallfahrtswesen und dem
ruck der weltlichen Regierung) allgemeın beobachteten TaxXI1s übereın, und ZU andern 1st
festzuhalten, dafß Wessenberg keineswegs eın allgemeınes Prozessionsverbot intendierte.
Vielmehr sollten alle Prozessionen, die in der Kırche eingeführt MN, miıt gewöhnlı-
cher Feierlichkeit »nach Anweısung der Rubriken« beibehalten werden; außerdem wurden
jeder Pfarrei ZWweIı ıttgänge jahrlıch geSTLALLEL, allerdings » \Al noch bestehenden gebotenen
Feyertagen« un! mıiıt zeıtliıcher Einschränkung autf Je eınen halben Tag> Betroffen wurde VO  —
dieser Regelung 1n der Schweiz VOT allem das Kloster Marıa Einsiedeln, das deshalb sehr
handgreiflichen Ursachen Wessenberg nıcht SCWOSCH WAal. Und wiederum belegt die Korre-
spondenz mıt Thaddäus Müller, da{fß Wessenberg seıne Reformverordnungen erst nach
Fühlungnahme mıit seınen CNSCICH Mitarbeitern 1m Bıstum erliefß, wobeı sehr sorgfältig
deren Ratschläge berücksichtigte und die Durchführung der verordneten Mafßnahmen deren
pastoraler Klugheıit anheimstellte>

An Wessenbergs zahlreichen Reformmafßnahmen entzündete sıch alsbald (eine gewiß 4US

vielerlei otıven gespelste) Opposıtion, die siıch zunächst mehr unterschwellig ziemlıch
rasch ftormierte und jenen reisen sehr gelegen kam, die von allem Anfang in der Rührigkeıit
des Jungen Konstanzer Generalvikars NUr Neuerungssucht, mutwillige Abkehr VO  5 der
»gesunden« katholischen Tradıtion, letztendlich Verrat katholischen Glauben wıtterten.
Zur rregung der (Jemüter trug eın übriges bei das zuweılen ungestume Drängen Wessen-
bergs 6! der sıch tagtäglıch eın Höchstmafß Arbeıt auferlegte (dıe amtlıchen Korresponden-
ZCN weıthin mıiıt eiıgener and erledigte, kontferierte, korrigierte, las und studierte, sıch

ENGELMANN, Ignaz Heıinric| von Wessenberg und die Kirche
Eıne recht plastische Schilderung olchen Walltahrens bietet der Hirtenbrief des Salzburger Fürsterz-

1SCHOIS Hiıeronymus VO:|  — ‚Olloredo (sıehe Anm. 39)
Wessenberg Müllker, Konstanz, 17. Dezember 1802 (sıehe Anm. 36).
Ebenda. Müller Wessenberg, Luzern, 27. Januar 1803 (sıehe Anm. 36)
ENGELMANN, Ignaz Heıinrich von Wessenberg und die Kırche 46$%.
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schriftstellerisch betätigte, In den verbleibenden wenıgen Muflßestunden mı1ıt seınem weıten
Freundeskreis geistvollen brieflichen Austausch pflegte) und auch VO  - seınen CNSCICH Mıtar-
beıitern w1ıe VO Diözesanklerus eınen Ühnlich unermüdeten Eınsatz abverlangte. Man rustete
Z.U Angriff durch Denunzıatıon und fand damıiıt sogleich geneıigtes Gehör beim Luzerner
Nuntıus, der sıch als ıne Art Metropolıit der Schweiz fühlte und, mıt offenen und
geheimen Vollmachten ausgestattet, über die Bıstümer und Bischöfte seınes Dıstrikts die
Oberautsicht beanspruchte, immer wieder auch konkurrierend in die ordentlichen bischöfli-
chen Rechte eingreifend. Man darf tolgenden Tatbestand nıcht übersehen: Der Luzerner
Nuntıius pflegte VOnN der Stittskirche St Leodegar 1m Hot Luzern WI1e VO  - seiner Kathedrale
Besıtz ergreiten ®!, und der Nuntıus Testaterrata z. B begann, kaum in der Schweiz
angelangt, tiırmen, ohne den zuständıgen Bischof auch NUur verständigen. Wessenberg sah
fürs erstemal arüber hinweg, allerdings nıcht ohne testzustellen: »Nach dem Geilst der
Kirchenverfassung sollte der H. Nunzıus vorher dem Ordinariat dıe Anzeıge machen. In
Teutschland würde Sar nıcht geduldet werden« 6. Übrigens WAar keineswegs 5 als ob
Wessenberg nıcht grundsätzlich ZuUur Kooperatıon miıt dem Luzerner Nuntıus, hıer mıt dem 1m
Spätherbst 803 ın Luzern eintretftenden Nuntıus Testaferrata, bereıt SCWESCH ware, treilich
nach der wıe die Erfahrung ehrt sehr klugen Maxıme: »Mıt aller Achtung tür die
Nunzıatur tordert die Pflicht des bischöflichen Ordinarıats, den FEinfluß dieser hohen
Behörden durch eıgene thätige und kluge Besorgung in den Angelegenheıten der Seelsorge
ueberflüssig machen.« Wessenberg tuhr tort: »Die Geschichte der Nunzıaturen habe ich
mır ZU eigenen Studium gemacht, und s$1e hat mır große Behutsamkeit eingeflößt. Dıiese 1st
sehr nothwendig, rrungen vermeıden, dergleichen zwiıischen dem Oberhaupt der
Kırche un! den uebrigen Bischöften 1L1UT keine Statt tinden sollten. Ich hotte zuversichtlich, da{ß
der H. Nunzıus den Bischof bey jeder Gelegenheit iın der Ausübung seıner geistl. Gewalt
unterstutzen werde. Indessen 1st rathsam, diese Unterstützung 1Ur 1in Nothtällen U[TU-
fen« 6. Und erteıilte dem Bischöflichen Kommissar Luzern den wohlmeinenden Rat
»Uebrigens empfehle ich Ihnen als Freund die Klugheitsregel: die Nuntiaturbehörde nıcht in
SCHNAUC Kenntnis VO  } solchen Bıstumsgeschäften setizen, sondern auf ıhr Anfragen lediglıch

erklären: Sıe hätten das Ordinariat informirt, welches alles bestens besorgen, und 1m Fall
der oth die Unterstützung des Nunzıus vertrauensvoll anruten werde, einstweilen aber
sıch mıt dessen Beyfall begnüge. Sobald die Nunzıatur VO:  3 solchen Angelegenheıten, die
dieselbe nıchts angehen, nıcht Nau informirt wiırd, weiıß s1e nıcht, WI1Ie s1e angreifen
solle, sıch einzumischen. Diese Klugheitsmaximen werden S1e vollkommen ewährt ınden,
un! ich bın ueberzeugt, daß s1e schlechterdings befolgt werden mussen, wenn WIr mıiıt der
hohen Nunzıatur gut und treundlich auskommen wollen, und dafß dieses geschehe, 1st
allerdings wichtig«

Das Wessenberg inszenıerte Kesseltreiben bedarf der Schilderung 1mM einzelnen
nıcht. Aktionen ZUr Entfernung ıner unbequemen Persönlichkeit kirchlichen aum lıeten
(und laufen) z nach demselben »Programm« ab Da Wessenbergs geistlicher
Lebenswandel über jeden Verdacht erhaben WAar, ZOS eben seiıne kirchliche Gesinnung
und Orthodoxie in Zweıtel. In beider Beziehung konstatierte erhebliche Mängel, die sıch
1mM Urteil des Nuntıus Testaferrata verdichteten der angeblich offenbaren Absicht Wessen-
bergs, dem apst den Gehorsam aufzusagen, die Gläubigen Von der Römischen Kırche, dem
Zentrum der Einheıt, trennen und den katholischen Glauben zerstoren: Wessenberg se1l
61 Sıehe z.B den Bericht des Luzerner untıus Carlo Zen Kardıinalstaatssekretär Consalvı VO
21 Dezember 1816, Archivio degreto Vatıcano, Nunzıatura Svızzera ANNO 1816

Wessenberg Müller, Konstanz, 14. Dezember 1803 (sıehe Anm. 36).
Wessenberg Müller, Konstanz, 4. Dezember 1803 (sıehe Anm. 36)
Wessenberg Müller, Konstanz, 14. Dezember 1803 (sıehe Anm. 36).
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»eıner der Todfeinde der Religion, des Heılıgen Stuhls und seiner Minister«; »die
gleichen, Wenn nıcht schlimmere Grundsätze als seın Prinzipal« (Dalberg) bereıts eın
Bericht Testaferratas VO: Jahre 805 6! Nun konnte INan freilich, Wenn INnan wollte, z B 4Uus

dem »Archiv der Pastoralkonferenzen« das aber eben auf weıte Strecken eın Oorum der
Diskussion und Meinungsbildung seın sollte manche unausgereıften oder überspitzten
Thesen herauspicken und auch Wessenbergs eıgene Beıträge und Schritten durch
diese oder jene »Brille« lesen. Was des weıteren seine lıturgischen Retformen betraf,

siıch mıt ıhnen, weıl sı1e seelsorgerlich für notwendig hielt, für seıne eıt und den
geschärft beobachtenden ugen des Nuntıus ın der Tat weıt VOT. Und unbestritten atmeten
seıne Reformmafßnahmen w1ıe seın Verständnis des priesterlichen Amtes, seıne Aufgeschlos-
senheit für Schule und Volksbildung WI1e€e seıne wahrhaftt humane Gesinnung, die sıch ıIn einem
beträchtlichen sozıalen Engagement bekundete, den Geıist ıner katholischen Aufklärung mıiıt
durchaus »josephinischem« Einschlag. Nur, darın unkatholische Gesinnung Werk
sehen, seLiztie (und setzt) einen sehr N}  N, ultramontanıstischen Begriff des Katholischen
VOTaUs, der allerdings dem untıus und (aus recht unterschiedlichen Antrıeben) seınen
Zuträgern eigen WAal: den inan damals über den Irümmern der Reichskirche als den »alleın
gültigen«, yallein wahrhaft katholischen« propagıeren anfıng mıiıt schließlich »totalem«
Erfolg, WwW1e die Entwicklung des tortschreitenden 19. Jahrhunderts zeigte ®®,

och den entscheidenden Angriffspunkt ıldete Wessenbergs »Episkopalismus«. Der
Konstanzer Generalvikar WAar dem apst als dem »obersten Kirchenhirten« In aufrichtigem
Gehorsam ergeben. Fr verehrte in ıhm »den Nachfolger des Apostels Petrus, den Mittelpunkt
der Einheit«, ın welcher »die N Stärke der kathol. Kirchenverfassung besteht« 6 Der
päpstliche Primat WAar ıhm ıne unumstößliche Tatsache des Glaubens, aber das Wesen des
Prımats faßte mıiıt den meısten Theologen seıner eıt 1m Anschluß Cyprıan VO  —-

Karthago (7258) ın seiner FEinheit stiıttenden un! ewahrenden Funktion. Im apst »den
absoluten Monarchen der Kiırche« sehen, dessen Autorität die Eıgenverantwortung des
Bischots für seın Bıstum beschränken oder außer Kraft setizen könne, verwehrte ıhm seıne
hohe altkirchlich gepragte Auffassung VO Amt un! VO  —; der Eigengewalt der »1mM Heılıgen
Geilst gESEIZIEN Bischöfe« Apg. 20, 28), die »alle125  ZWISCHEN KATHOLISCHER AUFKLÄRUNG UND KIRCHLICHER RESTAURATION  »einer der Todfeinde der Religion, des Heiligen Stuhls und seiner Minister«; er vertrete »die  gleichen, wenn nicht schlimmere Grundsätze als sein Prinzipal« (Dalberg) — so bereits ein  Bericht Testaferratas vom Jahre 1805°. Nun konnte man freilich, wenn man wollte, z.B. aus  dem »Archiv der Pastoralkonferenzen« — das aber eben auf weite Strecken ein Forum der  Diskussion und Meinungsbildung sein sollte — manche unausgereiften oder überspitzten  Thesen herauspicken und auch Wessenbergs eigene Beiträge und separate Schriften durch  diese oder jene »Brille« lesen. Was des weiteren seine liturgischen Reformen betraf, so wagte  er sich mit ihnen, weil er sie seelsorgerlich für notwendig hielt, für seine Zeit und unter den  geschärft beobachtenden Augen des Nuntius in der Tat weit vor. Und unbestritten atmeten  seine Reformmaßnahmen wie sein Verständnis des priesterlichen Amtes, seine Aufgeschlos-  senheit für Schule und Volksbildung wie seine wahrhaft humane Gesinnung, die sich in einem  beträchtlichen sozialen Engagement bekundete, den Geist einer katholischen Aufklärung mit  durchaus »josephinischem« Einschlag. Nur, darin unkatholische Gesinnung am Werk zu  sehen, setzte (und setzt) einen sehr engen, ultramontanistischen Begriff des Katholischen  voraus, der allerdings dem Nuntius und (aus recht unterschiedlichen Antrieben) seinen  Zuträgern eigen war: den man damals — über den Trümmern der Reichskirche - als den »allein  gültigen«, »allein wahrhaft katholischen« zu propagieren anfing — mit schließlich »totalem«  Erfolg, wie die Entwicklung des fortschreitenden 19. Jahrhunderts zeigte®.  Doch den entscheidenden Angriffspunkt bildete Wessenbergs »Episkopalismus«. Der  Konstanzer Generalvikar war dem Papst als dem »obersten Kirchenhirten« in aufrichtigem  Gehorsam ergeben. Er verehrte in ihm »den Nachfolger des Apostels Petrus, den Mittelpunkt  der Einheit«, in welcher »die ganze Stärke der kathol. Kirchenverfassung besteht«“, Der  päpstliche Primat war ihm eine unumstößliche Tatsache des Glaubens, aber das Wesen des  Primats faßte er — mit den meisten Theologen seiner Zeit im Anschluß an Cyprian von  Karthago (+258) - in seiner Einheit stiftenden und bewahrenden Funktion. Im Papst »den  absoluten Monarchen der Kirche« zu sehen, dessen Autorität die Eigenverantwortung des  Bischofs für sein Bistum beschränken oder außer Kraft setzen könne, verwehrte ihm seine  hohe - altkirchlich geprägte — Auffassung vom Amt und von der Eigengewalt der »im Heiligen  Geist gesetzten Bischöfe« (Apg. 20, 28), die »alle ... Nachfolger der Apostel« und »an Würde  gleich« seien®. Noch stand ja die Problematik des päpstlichen Jurisdiktionsprimats in voller  theologischer Diskussion, war seine dogmatische Umschreibung (wie sie dann das Erste  Vatikanum brachte) damals noch längst nicht in Sicht, und Wessenberg dachte in Bezug auf  ihn — gleich Dalberg — ganz in der Tradition der Reichskirche, innerhalb deren in der zweiten  Hälfte des 18. Jahrhunderts (angesichts eines überhandnehmenden Kurialismus und daraus  resultierender Reibungen mit den päpstlichen Nuntien) unter gallikanischem Einfluß noch-  mals nachdrücklich die Wiederherstellung der alten Bischofs- und Metropolitanrechte rekla-  miert worden war (Febronius; Nuntiaturstreit und Emser Punktation 1786). Wohl hatten die  65 Testaferrata an Consalvi, Luzern, 16. November 1805, Archivio Segreto Vaticano, SS Nunziatura  Svizzera, 303.  66 WeITLAUFF, Manfred, »Modernismus« als Forschungsproblem. Ein Bericht, in: Zeitschrift für  Kirchengeschichte 93, 1982, 312-344; DErs., Papsttum und moderne Welt, in: Theologische Zeitschrift,  Basel 1984, 367-393; Ders., Kirche und Theologie in der ersten Hälfte des 19.Jahrhunderts, in:  Münchener Theologische Zeitschrift 39, 1988, 155-180; DErs., »Modernismus litterarius.« Der »Katholi-  sche Literaturstreit«, die Zeitschrift »Hochland« und die Enzyklika »Pascendi dominici gregis« Pius’ X.  vom 8. September 1907, in: Beiträge zur altbayerischen Kirchengeschichte 37, 1988, 97-175.  67 WESSENBERG, Deutschland und Rom, in: WESSENBERG, Unveröffentlichte Manuskripte III: Kleinere  Schriften, Freiburg-Basel-Wien 1979, 326-329, hier 327.  68 WESSENBERG, Das Verhältniß des römischen Stuhls zur katholischen Kirche und zu den Staaten und  Völkern der Christenheit. Ebenda 315-325, hier 316.Nachfolger der Apostel« und » anl Würde
gleich« sejen ®® och stand Ja die Problematik des päpstlichen Jurisdiktionsprimats 1ın voller
theologischer Diskussion, WAar seıne dogmatische Umschreibung (wıe sS1ie dann das Erste
Vatikanum brachte) damals noch längst nıcht in Sıcht, un! Wessenberg dachte in ezug auf
ihn gleich Dalberg Bahnz in der Tradition der Reichskıirche, innerhalb deren in der Zzweıten
Hälfte des 18. Jahrhunderts (angesichts eınes überhandnehmenden Kurialismus und daraus
resultierender Reibungen mit den päpstlichen Nuntien) gallıkanıschem FEintfluß noch-
mals nachdrücklich die Wiederherstellung der alten Bischofs- und Metropolitanrechte rekla-
miert worden WAar (Febronius; Nuntıiaturstreıit und Emser Punktation Wohl hatten die

Testaferrata Consalvı, Luzern, 16. November 1805, Archivio Segreto Vatıcano, Nunzıatura
Svizzera, 303

WEITLAUFF, Manfred, »Modernismus« als Forschungsproblem. Eın Bericht, 1n : Zeitschrift tür
Kirchengeschichte 93, 1982, 312—-344; DERS., Papsttum und moderne Welt, in Theologische Zeitschrift,
Basel 1984, 367—393; DERS., Kırche und Theologie in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, 1n :
Münchener Theologische Zeıitschrift 39, 1988, 155—180; DERS., »Modernismus litterarıus.« Der »Katholi;-
sche Lıteraturstreit«, die Zeıitschrift »Hochland« und die Enzyklıka »Pascend: dominiıcı SreRIS« Pıus’ X
VO: September 1907, 1n ; Beiträge ZU!r altbayerıschen Kirchengeschichte 3/7, 1988, 9/—1/'
6/ WESSENBERG, Deutschland und Rom, 1n : WESSENBERG, Unveröttentlichte Manuskrıipte L11 Kleinere
Schriften, Freiburg-Basel-Wien 1979, 326—329, 1er 3977
68 WESSENBERG, Das Verhältnißß des römischen Stuhls zur katholischen Kirche und den Staaten und
Völkern der Christenheit. Ebenda 315—325, 1er 316
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Französische Revolution und das Ende der Reichskirche die aufgebrochene Diskussion wıeder
erstickt, zumindest überlagert. Zu mehr als einer bloßen Kampfansage die Nuntıaturen
War s1e jedenfalls nıcht gediehen. Als aber in den heftigen Auseinandersetzungen mıiıt Napo-
leon 1US VII gefangengesetzt, die Römische Kurıe aufgelöst wurde und Rekurse den apst
über Jahre hın csehr erschwert T, betrachteten Dalberg und Wessenberg sSOWIle andere
Diözesanleıtungen, die allesamt größten Schwierigkeiten, mıiıt massıven Eingriffen
der staatlıchen Behörden konfrontiert, die Bıstumsverwaltungen aufrechtzuerhalten suchten
auf rund der Behinderung des Heılıgen Stuhls (»sede apostolica impedita«) die päpstlichen
Reservatrechte der Gewährleistung eıner geordneten Seelsorge und der Gewissensberuh:i-
SUunNng der Gläubigen willen als - die zuständigen Bischöfe zurückgefallen, zumal
Dalbergs Argument »die Nuntıiaturen sıch Reservate, die sı1e nıe ausübten, die
ursprünglıchen Rechte des Episkopats nıcht anmaßen« könnten6‘ Ungeachtet des Einspruchs
des Luzerner Nuntıius, der darauftf pochte, für die SaNZC Diözese Konstanz (nıcht 1Ur tür die
Schweiz) »die Stelle des Papstes« und VO  3 diesem »Mıt ordentlichen« WwWI1e
»außerordentlichen Vollmachten ausgestattet« seın /®, erteilte also Wessenberg in 'oll-
macht Dalbergs als des zuständigen Bischofs und Metropolıten Dıspensen ın Eheangelegen-
heiten, bei Gesuchen VO  - Religiosen Gelübdeentbindung (da durch die Klosteraufhebun-
SChH die Grundlage solcher Gelübde hınfällıg geworden sel) /1 handelte sıch dabe; aber
keineswegs Laisıerungen, sondern lediglich Überführung VO:  3 Ordenspriestern ın den
Weltpriesterstand und überließ (nach auch anderwärts geübter Praxıs) bei Mischehen die
Entscheidung über die Konfessionszugehörigkeit der Kinder gegebenenfalls dem Gewissen
der Eltern/ Im rteil des Nuntiıus dies alles IW Kompetenzüberschreitungen,
Ja »schädliche Neuerungen«/ die für ıhn schwerer 1nNs Gewicht tıelen, als sıe noch dazu
begangen wurden VO:  3 eiınem »sempliıce ViICarı0 solamente tON:  « /4. denn Wessenberg
empfing erst 812 aus den Händen Dalbergs die Priesterweihe, auch hiıerın reichskirchlicher
Tradıition und Mentalıtät verhaftet. Natürlich für einen Generalviıkar und den
vorwaltenden Umständen dieser Weiheaufschub unklug, indes weder für Domherren och für
Bischöfe der ten eıt ungewöhnlıch, von den Gewohnheiten - der Römischen Kuriıe Sanz

schweigen. Auch Pıus’ VII Kardinalstaatssekretär Ercole Consalvı (1757-1824), eın feinge-
ıldeter, persönlich ıntegrer, andererseits aber auch der römischen Kırche und ıhren Prinzı-
pıen leidenschaftlich ergebener und dıplomatisch geschmeidiger Prälat, 1eß sıch erst 1822,
bereits fünfundsechzigjährig, Zu Priester weıhen7 Nichtsdestoweniger fungierte SOZUS4-

gCn als Generalvikar apst Pıus’ VII für die SaANZC Weltkirche ber Wessenberg plädierte
Dalberg Wessenberg, Aschaffenburg, (27.) Februar 1811 SCHIRMER, ılhelm, Aus dem

Brietwechsel von Wessenbergs, weıl Verwesers des Bıstums Konstanz, Konstanz 1912, 88
Testaterrata Wessenberg, Luzern, 26. Januar 1811 Ebenda 84—8 7

/ ENGELMANN, Ignaz Heınric) VO|  — Wessenberg und die Kırche, Wieder okumentieren ber die
Briefe Wessenbergs Thaddäus Müller, mıt welcher Sorgfalt der Generalvikar jedes einzelne Säkularisie-
rungsgesuch prüfte und dafß CI, immer ıne Möglıichkeit ZU Verbleib eines Religiösen im
Ordensstand sah, keine Dıspens erteılte.
72 Als Privatinstruktion tür die Bıschöflichen Kommissare und Dekane 3 Dezember 1808
dekretiert, jedoch damals nıcht 1m Druck veröffentlicht. Abgedruckt 1n: Denkschrift ber das Vertahren
des Römischen Hofts bey der Ernennung des General-Vıkars Frhrn v. Wessenberg ZU Nachfolger 1m
Bisthum Constanz und dessen Verwesung, und die dabe; VO  — Sr Königlichen Hoheıit dem Grofßherzog
von Baden NOMMENCN Madßregeln, Mıt Beılagen, Carlsruhe 1818, 78+%.
73 Testaterrata Wessenberg, Luzern, 26. Januar 1811 SCHIRMER 86

Nunzıatura Svizzera 303
74 Testaterrata Kardıinalstaatssekretär Cason1, Luzern, September 1806 Archivio degreto Vatıcano.

/5 SCHWAIGER, Georg, Consalvı, Ercole (1757-1824), 1n : Theologische Realenzyklopädıe 8y 1981,
179—182, 1er 180
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eben auch, wıederum mıiıt Dalberg un! Anknüpfung die Tradition der Reichskirche, für
die Neuorganısatıon eıner ‚.WAaTr keineswegs VO:  3 Rom unabhängigen, gleichwohl eigenständi-
SCH deutschen Kırche un Führung ınes Prımas. Fr lehnte eshalb mıt Dalberg Sonderver-
einbarungen der einzelnen deutschen Fürsten mıiıt Rom ab und setizte sıch nach Kräften für das
Zustandekommen eines VO:  - allen deutschen Fürsten gemeinsam getragenen Konkordats mıt
dem Heıiligen Stuhl eın, freilich vergeblich; denn letztere Lösung lag weder 1mM staatskirchli-
chen Interesse der Fürsten un Kabinette (dıe iıhrer andesherrlichen Gewalt unterwortene
Staatskirchen errichten trachteten) noch 1mM Interesse der zentralıstischen Tendenzen der
Römischen Kurıie. Eın Wiederaufleben reichskirchlicher Strukturen, deren Überwindung 1ın
der Säkularisation iınsgeheim begrüßte, konnte dort nıcht erwünscht se1ın. Dalberg und
Wessenberg galten in gröblicher Verkennung ıhrer wahren Absıchten dem Luzerner
Nuntıus und der Römischen Kurıe als letzte Vertreter reichskirchlicher Ideen, somıt unbese-
hen als unverbesserliche Vertechter des »verderblichen« Febronianismus (Wessenberg wolle
die Kırche »alla Sua antıca semplicıta« zurückführen die bezeichnende Anklage Testater-

76) als Vorkämpfer schismatischer natiıonalkirchlicher Bestrebungen. Folglich sSEeELIZiIE Inan
alles daran, beide unschädlich machen. Dalberg, den etzten Reichskanzler, Metropolitan-
Erzbischof und Prımas VO:  - Deutschland, vermochte IMan, zumindest solange Napoleon die
and über ıhn hielt, 1Ur demütigen. Wessenberg schlug INall, Dalberg treften.

Seit der päpstlichen Annullierung des uzerner Seminar-Konkordats (1806) versaumte der
Luzerner Nuntıus Testaferrata keine Gelegenheıt, die Opposıtion Wessenberg
schüren, ıhn bei Pıus VII anzuschwärzen und die Abtrennung der Schweizer Quart VO
Bıstum Konstanz, mMiı1ıt ıhr den Eınstieg ın die gänzlıche Auflösung des Bıstums, betreiben.
So ergıng 1809 (aus Anlatß einer VO  - Dalberg für die Schweizer Quart begründet gewährten
generellen Dıispens VO  — der Fleischabstinenz Samstagen, für die iINnan aber wider besseres
Wıssen Wessenberg verantwortlich machte) ıne Aufforderung Pıus’ VII den Fürst-
primas, Wessenberg 4US dem Amt des Generalvikars entfernen (Breve VO 4. Februar

Dalberg 1e16 das päpstliche onıtum (das 1mM Grunde ıhn persönlıch gerichtet
war) nıcht 1Ur auf siıch beruhen, sondern bestellte kurz Vor seiınem sıebzigsten Geburtstag für
dıe ıhm noch verbleibende Lebenszeit den schwer angegriffenen Generalvikar seiınem
Koadjutor und Koadministrator 1m Bıstum Konstanz, ındem zugleich seınem Wunsch
Ausdruck verlıeh, Wessenberg moge einst auch seinem Nachtfolger ausersehen werden
(4. November 1813)/® Unmiuttelbar danach begab sıch Dalberg ın die Schweiz, und hier
willigte CI, eın gehetzter un gebrochener Mann, dem Druck der nıcht zuletzt VO:
Nuntıius beeinflußten Diözesanstände ohne Wıssen des Konstanzer Domkapıtels in die
Abtrennung des schweizerischen Bıstumsanteıls bei seinem Tod oder nach treiem Ermessen
des Papstes ein. Be1 der anschließenden Begegnung mıt Testaterrata ın Luzern, dem seıne
diesbezügliche schrittliche Erklärung den Papst persönlich überbrachte, Mag ıhm erneut

Wessenbergs Entfernung nahegelegt worden seın. Jedenfalls bot dieser, zutietst getroffen VO  —_

Dalbergs Nachgiebigkeit, sotort seınen Rücktritt f och Dalberg zoögerte und entsandte
Wessenberg stattdessen 1mM Herbst 1814 als seınen Bevollmächtigten auf den Wıener Kongrefß
mıiıt der Weısung, dort für die Wiıedereinrichtung des deutschen Kirchenwesens auf der
Grundlage eınes Bundeskonkordats wirken. Wessenberg befand sıch bereıts 1n VWıen, als
Dalberg (seıt Maärz 814 Zzumelılst seinem erzbischöflichen Sıtz Regensburg residierend,

Testaterrata Cason1, Luzern, 12. Julı 1806, Archivio degreto atıcano. Nunzıatura Svizzera,
303

Breve Pıus’ VII Dalberg, OMm, Februar 1809 Denkschrift 101-103
78 Urkunde, Konstanz, November 1813 Stadtarchiv Konstanz

Wessenberg Dalberg, Konstanz, 26. Dezember 1813 SCHIRMER 119% Sıehe ZU Félgendenaustührlich: BISCHOF, Das Ende des Bıstums Konstanz.
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aber damals gerade in Meersburg weılend, während Wessenbergs Abwesenheit die
Diözesangeschäfte Ort und Stelle selbst in die and nehmen) durch eın über den
Luzerner Nuntıus ıhm zugeleitetes päpstliches Breve (2 November nunmehr ultimatıv
aufgefordert wurde, seınen Konstanzer Generalvikar, den 1US VIL schauerliche
Anschuldigungen erhob, entlassen ®®. Geradezu fluchtartig verließ Dalberg darautfhin
Anfang Januar 1815 Meersburg un ZUO$ sıch nach Regensburg zurück. hne Je die Exıstenz
dieses Breves kundzutun, enthob Dalberg jetzt Wessenberg ormell seınes Amtes (  . Januar
1815), proviıdierte ıhn jedoch SOZUSASCH 1mM egenzug seınem Weihbischof, allerdings

ausdrücklicher Voraussetzung des päpstlichen Einverständnisses (4. März 1815)” Was
das Generalvıikarıat betraf, übertrug nach Wessenbergs Rückkehr VO Wıener
Kongrefß und darauffolgenden Frankturter Bundestag der Konstanzer Geistlichen egierung
»In pleno« und bestätigte Wessenberg als deren Präsiıdenten (8 September 1815) . Nachdem
Dalberg sıch vorsorglich der großherzoglich-badischen Genehmhaltung eiıner Koadjutorie
Wessenbergs versichert hatte und seınem Verfahren auch VO  —; seıten des Konstanzer Domka-
pıtels (unter Verzicht auf das Wahlrecht nach Dalbergs Ableben) zugestimmt worden war ®,
ersuchte der Fürstprimas in präzıser Beobachtung der anonischen Vorschriften den apst
die Gewährung eiınes Weihbischots und Koadjutors (Jetzt »CUumMmmı SC uturae SUCCESS1ON1S«) für
das Bıstum Konstanz ın der Person Wessenbergs SOWIe Eröffnung des üblıchen Intorma-
tıvprozesses ö Allein, Rom hüllte siıch ın beharrliches Schweigen.

Inzwischen hatte aber bereıts die Auflösung des Bıstums Konstanz begonnen, und ‚.WaTr
durch die (von der Eidgenossenschaft Aus polıtıschen Gründen gewünschte) definitive Abtren-
NUuNng der Schweizer Quart. Sıe WAar VO Luzerner Nuntıus 1. Januar 1815 »P viam
actı« ® voreılıg un! in offenbarer Überschreitung seiıner tatsächlichen Befugnisse IN-
men worden, ohne die Konstanzer Geıistliche Regierung VO  ; seiıner Absicht UVOoO iın Kenntnis
ZESETIZL haben Die »AÄAntwort« OMmMs auf Dalbergs Begehren erfolgte iındes erst nach dessen
Tod (T 10. Februar 817 ın Regensburg): Als nämlich das Konstanzer Domkapıtel (ın
Unkenntnis des genannten Breves Pıus’ VII VO November 1814 nach kanonischem Recht
Zur Wahl eınes Kapıtularvikars un! Bıstumsverwesers schritt un! 4US dieser einstimm1g
Wessenberg hervorging 19 Februar 5 erklärte der Heıilıge Stuhl jedes Herkom-
iInNen den ahlakt »ob ZraVissımas schroff für null und nichtig *. Da die großherzog-
lıch-badische Regierung diese kuriale Einmischung als rechts- un! verfassungswidrig zurück-
WIeSs 5 andererseıts das Domkapıtel mıiıt seiıner Rechttertigung der Wahl beı der Römischen
Kurıe nıcht durchdrang, entschlofß sıch Wessenberg, nach Rom reisen und sıch dort In

Pıus VIIL Dalberg, Rom, November 1814 Archivio degreto Vatıcano, Nunzıatura Luzerna 3723
81 Urkunde ber die Entlassung aus dem Generalvikarıiat, Regensburg, 25. Januar 1815 Erzbischöfliches
Ordinarıiatsarchiv Freiburg 230 Ernennung ZU €l  1SCHO' »sub beneplacıto PaDaCc«, Regens-
burg, 4_ Maı 1815 Stadtarchiv Onstanz. WN 2710/1764
87 Frlafß Dalbergs, Regensburg, September 1815 FErzbischöfliches Ordinarıatsarchiv Freiburg Akten-
( W A Zell Fasz
83 Urkunde des Grofßherzogs arl VvVvon Baden, Karlsruhe, 22. August 1815 Stadtarchiv Konstanz
WN2710/1764 Domkapitel Konstanz das großherzoglich-badische Innenministerium, Konstanz,

September 1815 Generallandesarchiv Karlsruhe 48/5372
84 Dalberg Pıus VII., Regensburg, und 23. September 1815 Vatikan Staatssekretarıiat, Archivio
della Congr. deglı Affarı Ecel Straord.: Svizzera Pos Fasc. 3
85 Testaferrata Pacca, Luzern, 28. Januar 1815, Archivio degreto Vatıcano, Nunzıatura Luzerna, 397
S6 Domkapiıtel Konstanz Wessenberg, Konstanz, 19. Februar 1817. Denkschrift

Breve Pıus’ VII Domkapıtel Konstanz, Rom, 15. März 1815 Ebenda
88 Großherzog arl VO  3 Baden Pıus’ VIIL., Karlsruhe, 16. Junı 1817. Ebenda 5t
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eıgener Person rechtfertigen ®?. Fünf Monate (Juli bıs Dezember weılte ın Rom und
verhandelte wiederholt MI1t dem Kardinalstaatssekretär Consalvı, der ihn persönlıch sehr
nobel traktierte, doch in der Sache kompromißlos den römisch-kurialen Standpunkt vertrat.
Wohl reduzierte sıch 1mM Laute der Verhandlungen der lange Katalog der Anklagen und
Verleumdungen auf SaANZC sechs (freilich nach römiıschem Urteil gravierende) Verstöße, die
letztlich alle iın den einen Vorwurft mündeten: dem Vorwand der »sedes apostolıca
impedita« sıch dem aps reservierte Rechte angemakßt haben °. Eıne Audienz bei 1US VIL
wurde Wessenberg verweigert. Als unabdingbare Voraussetzung eiıner Versöhnung Miıt dem
Heılıgen Stuhl torderte der Kardinalstaatssekretär VO  - ıhm Verzicht auf das Kapitularvikarıiat
1n die ände des Papstes als »eıne Thatsache VO: Unterwürfigkeit« un! nachfolgend Widerruf
aller Handlungen, die der apst miıßbillıge. Zu einer solchen Unterwerfung, die weıt mehr
beinhaltete als eiınen Akt des Gehorsams gegenüber dem apst (wıe sıe damals jedoch VOoO  - tast
allen gefordert und geleistet wurde, die der Spiıtze der alten Bistumsverwaltungen gestanden
hatten oder 1Im akademischen Lehramt tätıg BCEWESCH und bei der nunmehr anhebenden
kiırchlichen Neuorganıisatıon als Domkapitulare oder Bischöfe vorgesehen wurden), VOI-

mochte sıch Wessenberg jedoch nıcht verstehen. Dabei ging ıhm, WI1e beteuerte nıcht
das persönlıche Opfer, das bringen ıhm nıcht schwergefallen ware, sondern » U: Rechte

und Freiheiten der deutschen Kırche, und die Pflichten den eigenen Landesherrn
w1e Banz Deutschland, die allen Umständen beachten und wahren Gewissen
und Ehre torderten« M Consalvı habe ıhn schlecht beurteıilt, »Wenn glauben konnte, da{fß
irgend eın persönlıches Interesse mich Je bewegen könne, wider meıne Ueberzeugung und
Pflicht handeln. Nur die Aussicht, ın der Kırche das Wahre und Gute nach innerster
Ueberzeugung Öördern können, hatte eınen €e17z für mich. Wıe hätte ich aber hoffen
dürten, dies noch vermogen, wenn ich mich feiger Weıse dazu verstanden hätte, meıne
Ueberzeugung und meıne Grundsätze verläugnen, un mich durch Versprechungen Zur

Knechtschaft die römische Curıe verpflichten >((
Man INas Wessenbergs Erwartung, seın Wırken als Generalvıkar Dalbergs 1mM Bıstum

Konstanz VOT apst und Römischer Kurıe iın persönlıchen Verhandlungen rechtfertigen
können (oder ar seiıne möglıche Hoffnung, durch Ausriäumen von offenbaren Mifsver-
ständnissen für seın Wirken Billızung erhalten können), NAalV CNNCH, entsprungen eıner
völlıgen Fehleinschätzung seıner Sıtuation. Verteidigung VO:  } Posıtionen, die INa römischer-
se1lits unbesehen als »Josephinısch« und »febronianisch« verwarf, die deshalb in der Umgebung
des Papstes auch nıcht für diskussionsfähig galten, WAar DUr gee1gnet, die Anklage
bestätigen. Denn ıne Von der römischen Norm (unter welchen Bedingungen un! welcher
Hınsıicht auch ımmer) abweichende Praxıs War eben nach römiıschem Verständnıis gleichbe-
eutend mıiıt eiınem Verstofß die (allein VO: apst garantıerte und interpretierende)
katholische Glaubenslehre. Es 1st ganz offensichtlich: Hıer prallten wel verschiedene Auffas-
SUNSCH Von katholischer Kırche hart auteinander. »Unsere Prinzıpien sınd Nsere Armeen,
womıt WIr die Fürsten der Welt stehen. Sıe aufgeben heifßt aber viel als die Armeen
abdanken, un!| welcher Fürst Lut das?« soll nach den Aufzeichnungen Joseph Vıtus Burgs,
des Begleiters und damals noch vertrauten Mitarbeiters und Freundes Wessenbergs, Kardınal

WESSENBERG, Unverötftentlichte Manuskrıipte 1/1 7385 LENHART, Ludwig, Das agebuc eıner
kirchendiplomatischen Romreıse, In : Archiıv für mittelrheinische Kirchengeschichte 1, 1949, 230-247/;
BRAUN, Hermann VO:|  3 Vicarı und lgnaz Heinric VO:  } Wessenberg, 226—-230

Noten Consalvıs Wessenberg, 2. September und Oktober 1817/. Denkschrift 8—26, 48 —59
91 WESSENBERG, Unveröttentlichte Manuskrıpte VL 79%.

Ebenda
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Consalvı haben ® Es 1st nıcht vermerkt, be; welcher Gelegenheit dieses Diktum
gefallen Ist, ob gegenüber Wessenberg und mıiıt Bliıck auf seiıne »Causa«. Sollte ın letzterem
Zusammenhang gesprochen worden se1n, ware der Tat enthüllend. ber w1ıe ımmer
dieses Dıktum verstehen 1St Zu Rom bestand grundsätzlich keine Bereitschaft verhan-
deln, sıch auf Argumente einzulassen. Rom orderte bedingungslose Abbitte und Unterwer-
fung. Allein dieser Akt lınden Gehorsams hätte Wessenberg in römischen Augen rechtferti-
SCH können. och eın solches »sacrıficıum« bringen, verboten Wessenberg seıne Überzeu-
SUunNng, seın Gewissen; dagegen bäumte siıch ın ıhm ohl auch der BANZC Stolz des Edelmannes
auf ** »Es sınd wel Dınge in der Welt« hatte Wessenberg einNst Dalberg geschrie-ben ” — »worüber der Rechtschaffene mıt sıch nıemals markten äßt innere wohlgeprüfte
Ueberzeugung un! Würde des Charakters.« uch die möglıche Aussıcht auf die Inful, die

iıhm 1im Falle seiner Unterwerfung den römischen Wıllen ohl kaum mehr hätte
vorenthalten können, vermochte Wessenberg in diesem (lebenslang durchgehaltenen) rund-
Sat7z nıcht wankend machen.

SO schied Wessenberg ohne Ausgleich Von Rom, zweıtellos 1im Wıssen darüber, daß seın
kirchliches Schicksal besiegelt WAar. Wer allerdings glaubte, würde sıch jetzt die Spiıtze
eıner nationalkirchlichen ewegung werten oder Sar eiınem Schisma das Wort reden, tiäuschte
sıch gründlıch ın ıhm Wessenberg zeigte ın jedem Augenblick Gröfße nıcht die leiseste Spur
Von Verbitterung. Und jeden Versuch, ıhn für ıne Parteı gewınnen, wehrte lebenslang
mıt schneidender Schärte ab, zuletzt 1845 ıne Annäherung des Mitbegründers des Deutsch-
katholizismus Johannes onge Zwiespalt und Zerstörung widersprachen zulnnerst seınem
Wesen und dem VO  u ıhm vorgetragenen Gedanken der Harmonıie7 Er blieb als Bıstumsver-

Amt und verwaltete, VO:  3 Rom auf eıt noch geduldet, in selbstlosem Eıinsatz und
schwierigsten personellen un tinanziellen Bedingungen das Schritt für Schritt seıner

Auflösung zugehende Bıstum Konstanz, ohne treilich auf die lautenden Verhandlungen über
die NEUEC Bıstumsorganıisatıon noch wirksamen Einflufß gewıinnen können. Sıe tanden ihr
vorläufiges Ende der Errichtung der Oberrheinischen Kirchenprovinz mıiıt dem
Erzbistum Freiburg im Breisgau das Großherzogtum Baden und die Fürstentümer Hohen-
93 LENHART, Das Tagebuch eiıner kırchendiplomatischen Reıise, 2357 Zu Joseph 1tus Burg
(1768—1833), dem nachmaligen Weıihbischot in Freiburg (1828—1829) und ıschoft VO  - Maınz (1829—-1833)
sıehe: GATZ, Die Bischöte der deutschsprachigen Länder, K

Johann pp VO:|  - Wessenberg chrıeb damals VOonNn Frankturt Aus seinen Bruder ach Rom »Der
Hımmel stärke dich und gebe d1r die nöthige Geduld, VOT allem ber grame dich nıcht deinen Freunden
1St gleichgiltig, ob du mMiıt einer spiıtzıgen der platten Kappe zurükkommst also denke nıcht die
Kappe und handle ach deinem Gewißen C  e po1 basta w1ll 1an dich gar nıcht anhören, hast du das
deinige gethan und du kannst N, INan dich nıcht habe hören wollen Deine Reputatıon hat nıchts

riskıren, Wenn du uch unverrichteter Sachen wıeder zurükkommst.« Johann Philipp VON Wessenberg,Frankfurt, August 1817. W ESSENBERG, Unveröffentlichte Manuskripte 1, 150
95 Wessenberg Dalberg, Konstanz, Dezember 1813 SCHIRMER 119%. (ım Zusammenhang mıiıt dem
Angebot seiner Demissıion aus dem Amt des Generalvikars Dalbergs Nachgiebigkeit gegenüberdem Luzerner untıus iın der Frage der Abtrennung der Schweizer uart

Wessenberg Ronge, 1845 (»Ihr Erscheinen unerwartet. Sıe werden jler keinen Anklang tinden. Sıe
beabsichtigen Stiftung einer Gemeıinde: damıt 1st die Sache tür mich abgetan. Wo Sıe mır den
Unfug der Walltfahrt ZU Rocke schrieben, War die Sache anders. Mißbräuchen sınd auch 1er viele
Leute abhold, ber auch der Stiftung einer Sekte Meın Gewiıissen und meıne Überzeugung verbieten mır,
Ihnen eın Wort der Bıllızung n Wessenberg«). SCHIRMER 189 GRAF, Friedrich Wılhelm,
Johannes Ronge, 1n: (GGRESCHAT, Martın (Hg.), Gestalten der Kırchengeschichte9 Die neueste eıt IL,
Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz 1985, 153—-164

Sıehe Wessenbergs Alterswerk »(Gott und die Welt der das Verhältnis aller Dınge zueinander und
Gott«, Heıdelberg 1857. MÜLLER, Die Bedeutung der Harmonie iın Ignaz Heıinric Freiherr von

Wessenbergs Alterswerk »Gott und dıe Welt«
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zollern-Hechingen und Hohenzollern-Sigmarıngen umfassend) und den viıer Suffraganbistü-
Inern Rottenburg (Königreich Württemberg), Maınz (Großherzogtum Hessen-Darmstadt),
Fulda (Kurfürstentum Hessen und NeunNn Pfarreıen 1im Großherzogtum Sachsen-Weımar) un!
Limburg Herzogtum Nassau un! Freıe Stadt Frankfurt) durch die Zirkumskriptionsbulle
»Provida solersque« Pıus’ VIL VO 16. August 1821, die zugleich »kraft der Fülle der
apostolıschen Gewalt« das alte Bıstum Konstanz für annulliert und ausgelöscht erklärte. uch
der Name des Bıstums wurde getilgt NUur tortan jeden eventuellen Anspruch Wessen-
bergs auszuschließen. Da 822 der Klerus des neuumschriebenen Freiburger Sprengels mıt
überwiegender Mehrheıt Wessenberg als ersten Erzbischot benannte”®, WAar eın schönes
Zeichen der Verehrung un:! Loyalıtät gegenüber dem verdienten Bıstumsverweser. och
sowohl dieser Versuch WwWI1Ie der andere, ıhn ZU Bischof VO  —; Rottenburg machen,
Von vornhereın ZU Scheitern verurteılt. Als 1827 endlich die Ernennung des ersten Freibur-
pCr Erzbischots (Bernhard Boll, 7-18  ) zustande kam, erlosch 1pSo facto Wessenbergs
Bistumsverweserschatt. Zum etzten Mal ergriff 1n kirchenamtlicher Eigenschaft das Wort,

ın eiınem Hirtenbriet Abschied nehmen (21 Oktober 1827 Hierauft ZO$ sıch, da
ıhm eın anderer Weg nıcht blieb, in das Privatleben zurück. »Seıt 815 MUuUusste ich wahrneh-
11« schrıeb spater - Heinrich Zschokke »dass 1Ur durch Verhandlungen, die
nach dem Sprichtwort: Fıne Hand wäscht die andere« gemodelt sind, das eıl begründen
wolle, und eben deswegen, weıl dieser Absıicht testhält, sıtzt Ihr Freund, der Geschäftte
enthoben und autf fromme Wünsche sıch beschränkend, 1in seıner Einsiedlerklause, wobe!ı
übrıgens weıt entternt [ 1st], seın persönliches 00S beklagen« !° Er wohnte weıter ın
seiınem Kanonikalhoft gegenüber dem Hauptportal des Konstanzer Münsters und NutLztie die
iıhm aufgezwungene uße gelehrten Studien, deren Frucht ZU Beispiel seın durchaus
respektables Werk »Die großen Kirchenversammlungen. . .« '°  1 Wal, zeitkritischer Schritt-
stellereı und ausgedehnten, oft monatelangen Reısen durch ganz Europa, bis ın seıne
etzten Tage das politische und kirchliche Geschehen der europäischen Staatenwelt mıiıt
höchster Aufmerksamkeıt registrierend. Den Gang der kiırchlichen Entwicklung in den
folgenden Jahrzehnten, da ıne ultramontane Richtung vollends die Oberhand Nn un!
der Klerus systematisch 1mM Sınne ıhrer Prinzıpien ErZOgCcN und umerzogen wurde, konnte
NUur noch als »Krebsgang« 102 bezeichnen und bedauern. Viele seıner geEeWONNENCN Einsichten,
auch seıner Reiseeindrücke, fanden ıhren Niederschlag in seınen Dichtungen, die mıt
Namen oder pseudonym drucken 1e6ß und seiıne Freunde verschickte. Man kann ıhn als
Dichter gewiß nıcht 1ın den Kanon deutscher Klassiker einreihen. ber die schöne Würdigung
des »Literariıschen Qeuvres« Wessenbergs durch Klaus Oettinger !” zeıigt doch, Wessen-
berg als Dichter zumiındest Achtung verdient. Er gehörte den nıcht allzu zahlreichen
0® Dıie diesbezüglıchen Akten 1n Generallandesarchiv Karlsruhe 48/5305—06; Hauptstaatsarchiv Stutt-

F 41 Verz. 63 Bü 177 W ESSENBERG, Unveröftentlichte Manuskrıpte 1/1 87
BRAUN, Hermann VO|  — Vıiıcarı und lgnaz Heinric VOonNn Wessenberg, 2730 Zur Geschichte der

Errichtung der Oberrheinischen Kırchenprovinz siehe: REINHARDT, Rudolf, Von der Reichskirche ZUr

Oberrheinischen Kiırchenprovinz, in Theologische Quartalschrift 158, 1978, 36—50; DERS., Die 10zese
Rottenburg 8-1 FEbenda 243—256; HAUSBERGER, Karl, Dıie Errichtung der Oberrheinischen
Kirchenprovinz, 1n : Zeitschrift für Kirchengeschichte 92, 1981, 269—-289
100 Wessenberg Zschokke, Konstanz, Aprıl 1838 (sıehe Anm F
101 Sıehe Anm.
102 Wessenberg Zschokke, Konstanz, November 1840 (sıehe Anm F
103 ÖETTINGER, Klaus, Das lıterarısche Oeuvre Wessenbergs, 1N * KUHN, Dıie Bischöte VOo  3 Onstanz.
Geschichte und Kultur 1{1 230—238 5SPECKAMP, Ursula, Vervollkommnung der Menschheıt auf ‚Ott hın
Urc das Schöne. Ignaz Heıinrich VO:  — Wessenberg als Literaturkritiker, Literaturtheoretiker, Dıchter,
Kunstkritiker, Kunsttheoretiker, Kunstsammler und Kunstförderer, 1n: Freiburger Diözesanarchiv 103,
1983, 207-244
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Zeıtgenossen, die sıch auf das Handwerk des Dichtens verstanden. » Dieses Handwerk
viel OTrTaus: Charakter und Intelligenz, Fleiß und Geschmack, ust sprachlichen Bilden
und Kunstfertigkeit« !°*, ber all dieses verfügte Wessenberg hohen Ma{fiß Und W ar
zweıtellos mMiıt rund selbstbewuft SCHUS, sıch selber diesbezüglich richtig einzuschätzen,
auch Wenn Heıinrıch Zschokke gegenüber, dessen »begeisterten Herzensergufß« über seıne
»Großen Kırchenversammlungen« leise abwehrend, bekannte: »Meıne Kunst 1st nıcht weıt
her Sıe sowohl als meıne Gelehrsamkeit stehen tief meınem Wıillen« 105 Dennoch
verbarg nıcht, ıhm die schriftstellerische Betätigung nıcht viel mehr WAar als eın
Notbehelf, sıch eın Sprachrohr schaffen, da InNnan ıhm andere Möglichkeitenhatte: »Vielleicht hätte iıch besten gethan, Nıe nıchts schreiben als Hırtenbriefe und
Briete Freunde, un wenı1gstens nıchts drucken lassen. Sokrates schriıeb Nıchts. Unser
Heıiland schrieb Nıchts. So Manche, die Großes wirkten, schrieben Nıchts. In uUuNnserem

schreibseligen und leselustigen Zeitalter ware CS vielleicht gerade das größte Verdienst,
handeln, wirken, ohne sıch iın das Gewühl und Getreib der Schriftstellerei einzulassen.
Diese WAar nıcht meın Beruf Meıne Kräfte, meıne Neıigung und Thätigkeıit WAar Banz dem
Eingreifen 1Ns Leben zugewendet; ich kannte keinen Ehrgeiz als den, eLIwaAas Rein-Gutes
wırken. ber in der Laufbahn wurden mMır die Fersen durchschnitten. ber die Baumeıster
haben mich als eınen ungefügigen Stein weggeworfen. Ferne SCY mır, darob zurnen! Wıe
Gott fügt, 1st recht. Meın Geist blieb frei, und diefß 1st nıchts Kleines. Das Bewulßftsein:
NUur Gottes Diener SCYN, wırd mich die Grenze des Diesseıts geleiten«l

Wessenberg starb 1mM hohen Alter VO  w 86 Jahren August 860 ın Konstanz und wurde
im linken Seitenschift (an der Säule zwischen Josefs- und Barbarakapelle) des Konstanzer
Münsters, der altehrwürdigen Kathedrale seınes untergegangenen Bıstums Konstanz, bestat-
tetL. Dıie Bronzeplatte über seiınem Grab, gezlert mıiıt dem Familienwappen, tragt die nüchterne
Autschrift:

Hıer ruht die Leiche
VO  —

gnaz Heıinrich Freiherrn
VO:  3 Wessenberg

einst General-Vicar, dann
Bisthumsverweser Constanz,
geboren den 4 November 1/74,
gestorben den 9 August 860

104 ÖETTINGER, Das lıterarısche OQeuvre Wessenbergs, 238
105 Wessenberg Zschokke, Konstanz, 11 Aprıil 1840 (sıehe Anm
106 Ebenda.


